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Die Sozialdemokraten wollen teilen.
Jm gegenwärtigen Wahlkampfe bemühen ſich unſere Gegner,

die unglaublichſten Vorwürfe gegen die Sozialdemokraten zu
erheben. Eine der Hauptanklagen gegen die Sozialdemokratie
iſt: ſie wolle das Eigentum aufheben undteilen.
n ſerb her Unverſtand vermag dieſe Behauptung aufrecht
zu halten.

Die Sozialdemokratie will eine geſellſchaftliche Organiſation,
in welcher alle am Eigentum teilhaben. Die große Mehr-
heit der Menſchen hat kein Eigentum, denn dürftige Kleidung,
dürftige Wäſche, dürftiger Hausrat und ſelbſt eine Hütte
und eine Parzelle Land ſind kein Eigentum, um das zu
ſtreiten ſich verlohnt.

ier kann nur das große Eigentum in Frage kommen, deſſen
Beſitzer kraft der Macht, die es ihnen giebt, die Geſellſchaft
beherrſchen und kraft der geſellſchaftlichen Einrichtungen ihr
Eigentum immer mehr vermehren, durch die Arbeit anderer
auf Koſten der Nichteigentümer und der kleinen Eigentümer.
Es ſind die Beſitzer der Kapitalien, der großen Güler, der
Minen, Bergwerke, Privatverkehrsmittel (Bahnen, Handels
flotten), Fabriken und Warenvorräte. Dieſe Eigentümer be-
herrſchen auch das kleine und mittlere Eigentum und
ſaugen es auf. Tauſende und Abertauſende kleiner Eigen-
tümer werden durch die große Produkiion, den großen
Handel, den großen Verkehr, den graßen Grundbeſitz eigen
tumslos gemacht oder geraten in die Schuldknechtſchaft
des Kapitaliſten ſie haben nur noch ein Scheineigentum.

Jede neue Maſchine, jede neue Fabrik, jeder neue Bazar,
die Entſtehung eines neuen großen land wirtſchaftlichen Be
triebes koſten in einer Reihe von Jahren ſo und ſo viel
Handwerkern, kleinen Fabrikanten, Händlern, Kaufleuten und
kleinen Bauern das Leben; ſie werden expropriiert und dem
ſozialen Elend überantwortet; ſie ſelbſt oder ihre Kinder
ſind oft genug zu einer proletariſchen Exiſtenz verurteilt.

Dieſer Zuſtand wird immer ſchlimmer in dem Maße, wie
dieſer großkapitaliſtiſche Entwicklungsprozeß währt und ſich
vervollkommnet. Die Sozialdemokratie will dieſen Prozeß,
der heute zum Schaden der großen Volksmehrheit ſich voll
zieht, zum Vorteil der großen Volksmehrheit umgeſtalten da
durch, daß ſie alle dieſe Betriebe in den Händen der Privat
eigentümer expropriiert und in Gemeineigentum, Eigentum
der ganzen Geſellſchaft verwandelt, um alsdann durch ge-
noſſenſchaftliche Organiſation der Arbeit in großem Stil ihre
Ertragfähigkeit gewaltig zu ſteigern und allen Geſellſchafis
angehörigen zu gute kommen laſſen.

Die Vorteile der großen Arbeitsteilung, der vollendeten
Technik, des Dampf oder elektriſchen Betriebs u. ſ. w ſollen
ferner nicht mehr verwandt werden können, um die Maſſe zu
gunſten einzelner aus zubeuten, ſie dadurch von ſich abhängig
zu erhalten und zu unterdrücken, ſondern ſie ſollen allen zu
gute kommen und ſollen ſo alle zu freien gleichberechtigten
Menſchen machen, welche alsdann die Früchte ihrer gemein-
ſamen Arbeit genießen und ſich ihr Leben lebenswert ge
ſtalten. Not, Sorge, Elend, der ſchwere Kampf ums Da-
ſein ſollen verſchwinden, aber auch das Uebermaß des Reich-
tums und des Ueberfluſſes einer Minorität.

Das Ziel der Sozialdemokratie geht alſo nicht auf
Tei lung des Eigentums hinaus, ſondern auf Vereini-

ung des geſamten Eigentums, das zur Arbeit und zur
ntwicklung der menſchlichen Exiſtenz gebraucht wird, um

fär alle eine wahrhaft menſchenwürdige Lebensweiſe zu er
möglichen.

s ſoll alſo auch die Arbeit nicht abgeſchafft werden, wie
beſchränkte Gegner behaupten, ſondern ſie ſoll für alle arbeitsfahigen Menſchen Pflicht werden. Das Wort der

Bibel: „Wer nichtfarbeitet, ſoll nicht eſſen“, ſoll Wahrheit
werden.

Die Kranken, Gebrechlichen, Arbeitsunfähigen ſollen und
können dann vollſtändige Pflege erhalten und werden nicht,
wie jetzt, zu dem Unglück, das ſie vetroffen hat, auch noch
den Hunger und das ſich ſteigernde Elend zu koſten be
kommen.

Wir wollen alſo alle, aber möglichſt kurze Zeit arbeiten,
um möglichſt viel Zeit für Genuß, Unterhaltung, künſtleriſche
und geiſtige Ausbildung für uns zu haben. Darum ſoll die
Arbeit möglichſt zweckmäß ig organiſiert, der Arbeitsprozeß
durch Anwendung der vollendetſten techniſchen Hilfsmittel
möglichſt ertragreich gemacht werden. Je mehr techniſche
Verbeſſerungen und Erfindungen wir zum gemeinſamen Nutzen
anwenden können, um ſo ertragreicher, um ſo angenehmer
und um ſo kürzer wird die Arbeitszeit.

Wir ſind alſo an neuen Erfindungen und Verbeſſerungen
intereſſiert, der größte Wetteifer, ſolche zu ſchaffen, wird
entſtehen, und ſo wird der Fortſchritt nicht ſtagnieren, ſon
dern jetzt erſt ſeinen Siegeslauf antreten.

Der Vorwurf, die Sozialdemokratie wolle das Eigentum

aufheben und es teilen, iſt alſo eine von den Gegnern aus
gehende ſinn loſe Behauptung.

Tagesgeſchichte.
Was uns die Nationalliberalen beſcheren, wenn

ſie in genügender Zahl in den neuen Reichstag einziehen,
zeigt ein Artikel der M. N. Nachr. über den ſpaniſch-ameri
kaniſchen Krieg, an deſſen Schluß es heißt:

„Der Krieg um Kuba wird ſo recht den außerordentlichen Wert
einer ſtarken Flotte, die ſich auf eivige gut befeſtigte, als Flotten-
ſtationen eingerichtete Häfen ſtützen kann, bei der Küſtenverteidigung
zur Anſchauung bringen, und einerſeits den Beweis liefern, daßzur Erhaltun übeſſceiſchen Kolonialbeſitzes man einer voll
wertigen Marine nicht entraten kann, ſowie andererſeits zigen,
daß eine Flotte auch in fernen Meeren feſte Stützpunkte nicht
entbehren kann. Für uns dürfte ſich hieraus die Lehre ergeben,
daß noch recht fleißig an dem Ausbau ne e e
gearbeitet, und für die in Ermangelung beſſerer Schiffe im
Auslande verwendeten ungeſchützten Fahrzeuge Erſatz ge
ſchaffen und Kiautſchou recht bald zu einer Flottenſtation
erſten Ranges ausgebaut werden muß.

Alſo neue Laſten für den Bau von Kriegsſchiffen, Forts,
Kaſernen 2c. wollen die Nationalliberalen dem Volke auf-
hängen. Wähler, ſeid auf der Hut!

Warum die deutſche Regiernng zuweilen
Arbeiterſchutz treibt. Die Schleſ. Zig. meldet Es ſei
wahrgenommen worden, daß die Zahl der Mannſchaften,
die wegen Kurz und Schwachſichtigkeit ihre Schießübungen
ſelbſt mit Hilfe einer Brille nicht auf vorgeſchriebene Ent
fernung erledigen können, erheblich zugenommen hat. Die
meiſten dieſer Soldaten mit geſchwächten Augen ſollen aus
Jnduſtriebezirken ſtammen. Jnfolgedeſſen ſind die Gewerbe
inſpektoren angewieſen worden, auf alle diejenigen Umſtände
ein beſonderes Augenmerk zu richten, welche geeignet ſind,
eine Verminderung der Sehſchärfe herbeizuführen, und über
ihre Beobachtungen zu berichten.

Der Deutſche iſt vor allem Kanonenfutter und nur wenn
die Militärs merken, daß das „Material“ ſchlechter werde,
denkt man in Deutſchland daran, die Geſundheit der Arbeiter
zu ſchützen.

Wozu Soldaten da ſind. Bei der vorige Woche in
Regensburg abgehaltenen internationalen Hundeausſtellung
wurden 50 Soldaten als Hundewärter verwendet. Dabei
kam es vor, daß ein Bernhardinerhund einen Soldaten, der
in deſſen Stande zu ſchaffen hatte, als ſich derſelbe wieder
entfernen wollte, anfiel, ihn durch Biſſe an einem Oberarm
und an der Bruſt verletzte und nicht mehr von der Stelle
laſſen wollte. Durch das Dazwiſchenſchieben eines Gitters
zwiſchen Hund und Mann konnte deſſen Befreiung indeſſen
baldigſt wieder erfolgen.

Was dann, wenn ein Soldat von einem Hunde zum
Krüppel gebiſſen und militäruntauglich wird
auch fürs Vaterland geſtritten und gelitten, damit der Steuer
zahler für die Penſion auffommen muß

Ueber den Saatenſtand um die Mitte Mai 1898
veröffentlicht die Stat. Korr. eine Zuſammenſtellung, wobei
Nr. 1 die Erwartung einer ſehr guten, Nr. 2 einer guten,
Nr. 3 einer mittleren, Nr. 4 einer geringen, Nr. 5 einer
ſehr geringen Ernte bezeichnet. Danach hat ſich um die
Mitte Mat gegen den Vormonat der Stand des Winter-
weizens von 2,3 auf 2,2 des Winterſpelz von 2,4 auf 2,0,
des Klee von 2,3 auf 2,1 und der Wieſen von 2,5 auf 2,3
verſchlechtert. Der Stand des Winterroggens iſt wie im
Vormonat 2,3 geblieben. Ein Vergleich mit dem Vormonat
iſt nicht angegeben bei Sommerweizen, der Mitte Mai 2,5
ſtand, Sommerroggen ſtand 2,7, Sommergerſte 2,5, Hafer
2,5, Erbſen 2,6. Ueber den Stand der Kartoffeln fehlt
jede Angabe.

Die Sachſengängerei hat dies Jahr wieder einen
ganz gewaltigen Umfang angenommen. Aus dem Kreiſe
Schwetz, wo in früheren Jahren höchſten 400-600 Männer
auswanderten, ſind in dieſem Jahre 1390 Männer nach dem
Weſten ausgewandert. Von dieſen 1390 Männern ſind
nahezu 1000 verheiratet. Die meiſten dieſer Verheirateten
haben Frau und Kinder mitgenommen, ſo daß etwa allein
aus dem Kreiſe Schwetz 7—8000 Perſonen nach dem Weſten
gezogen ſind.

Wie wohl z ſt die Leute in ihrer „Heimat“, dem
Junkerparadieſe fühlenre e Wie man der Täglichen Rund
ſchau erzählt, ereignete ſich am Sonnabend im preußiſchen
Herrenhauſe bei der Beratung des Privatdozentengeſetzes
ſolgender Zwiſchenfall, der nach dem Wortlaut von einem
aufmerkſamen Stenographen feſtgehalten worden iſt, wenn er
ſich h in den Berichten wiederfinden dürfte. Es
war in Spezialdiskuſſion und Miniſterialdirektor Althoff
bemühte ſich, Paragraph für Paragraph, die
des Profeſſors Dernburg zu widerlegen. Da unterbricht
Präſident Fürſt zu Wied den Regierungskommiſſar:

Hat er dann

Für Halle iſt Mittwoch der letzte Tag zur Einſichtnahme in die Wählerliſten.

jede Möglichkeit benommen,

W 2Sie ſprechen ja zu S 4!“
Miniſterialdirektor Althoff: Nein, zu 5!“
Präſident Frt zu Wied: „Aber wir ſind bei g 3!“
MNniſteriat irektor Althoff: „Nein, ich glaube bei 8 5, höchſtens

Berichterſtatter Graf Huttennoch bei g 31 f HuttenCzapski: „Wir ſind, glaube ich,
Träſident Fürſt zu Wied: „Alſo ich nehme an, wir ſind bei

Und die Diskuſſion fährt hierauf bei 8 2 fort.Die herrliche Gotieswelt Dur Selbſtmord
endeten in Preußen im Jahre 1896 6497 Perſonen, 5073
Männer und 1424 Frauen. Jn dem Zeitraume von 1893
bis 1896 ſhwankte die Zahl der jährlichen Selbſtmordfälle,
auf 100 000 Lebende berechnet, zwiſchen 19 und 21, wobei
das Berichtésjahr gegen das Vorjahr wieder ein Anſteigen
dieſer Sterbeziffer zeigt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Hanau eine
Frau aus Fechenhain zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt.
Die Beleidigung wurde in einer Aeußerung über Viehzäh
lung und Flottenfrage gefunden.

Ausland.
Oeſtreich. Der Zeitungsſtempel ſoll am 2. Dezember

bei Gelegenheit des 50 jährigen Regierungsjubiläums des
Kaiſers Joſeph aufgehoben werden. Bei Wiederaufnahme
der Sitzungen des Abgeordnetenhauſes wollen die Sozial
demokraten den Antrag einbringen, die Miniſter unter An
klage zu ſtellen wegen des von den Delegationen verlangten
30 Millionen-Nachtragskredits.

Frankreich. Die Stichwahlen haben am Sonntag
ſtattgefunden. Gewählt wurden 31 Sozialiſten 44 radikol
Sozialiſten, 66 Republikaner, 6 Ralliierte, 19 Radikale, 5
antiſemitiſche Nationaliſten, 7 Konſervative.

Darnach wären die Parteien in der neuen Kammer in
folgender Stärke vertreten: 255 Republikaner, 37 Ralliierte,
103 Radikale, 74 radikale Sozialiſten, 57 Sozialiſten, 10
Nationaliſten, 44 Konſervative. Die ſozialiſtiſche Preſſe
konſtatiert mit Genugthuung ihre zahlreichen neuen Siege in
der Provinz. Die Republikaner verlieren, die Ralliierten
gewinnen zwei Mandate. Dagegen verlieren die Konſer
vativen 12 Stimmen, die Sozialiſten gewinnen drei Mandate.

Miniſter Lebon iſt durchgefallen, was dem Miniſterium
Méline Schwierigkeiten bereiten wird. Die ſozialiſtiſche
Stimmenzahl iſt ganz bedeutend geſtiegen.

Frankreich. Der zweite Prozeß Zola hat am
Montag vor dem Schwurgericht in Verſailles ſeinen Anfang
genommen. Die Regierung hat, um die Erbringung des
vollen Beweiſes für oie Unſchuld des Haupimanrs Dreyfus
unmöglich zu machen, aus dem offenen Brief Zolas „Jch

an“ nur einen Paſſus zur Anklage geſtellt, nämlich die
orte:

„Ein Kriegsgericht wagt es, auf Befehl einen Eſter
hazy freizuſprechen, jeder Wahrheit und Gerechtigkeit ins
Geſicht ſchlagend.“
Durch dieſen Kniff wird dem Angeklagten von vornherein

ſeinen guten Glauben zu er-
weiſen, und das zweite Verfahren wird zu derſelben unwür-
digen Komödie geſtempelt, die das erſte Verfahren darſtellte.

Die Geſchworenen erſchienen erſt mittags 12 Uhr,
während die Verhandlung ſchon auf 11 Uhr angeſetzt war.
Nach der Konſtituierung des Gerichts verlieſt Labori im
Namen Zolas und Perreux Konkluſionen, die die Kom
petenz der Verſailler Aſſiſen beſtreiten, weil die Anwendung
des ambulanten Gerichtsſtandes in dieſem Falle nicht gerecht
fertigt iſt. Der Staatsanwalt Bertrand iſt ſehr über-
raſcht von dieſem Antrag und erblickt darin eine Proteſta
tion gegen die franzöſiſche Juſtiz und die Abſicht, die De
batten über die Affaire Dreyfus ins Unendliche fortzuſetzen.
Er hofft aber, daß der Gerichtshof ein Ende machen werde.
Labori antwortet: Wir werden uns wieder treffen, Herr
Staatsanwalt, in Paris oder anderswo. Der Gerichthof
verwarf die Konkluſionen Laboris, weil das Vergehen über
all verfolgbar ſei, wo die betreffende Nummer der Aurore
veröffentlicht wurde. Labori beantragte dann, in An
betracht der von Zola und Perreux gegen die Kompetenz
des Gerichts beantragten Kaſſation die Verhandlungen zu
vertagen. Der Staatsanwalt: Jch beuge mich vor
dem Geſetz. Zola war bereits verurteilt; das genügt.
Labori: Der Angeklagte Zola war ungeſetzlich verurteilt der
Kaſſationshof hat das feſtgeſtellt. Der Präſident Perivier
unterbricht Labori ſofort mit der Aufforderung, ſich zu be
ruhigen, und entzieht ihm ſchließlich das Wort. Labori:
Jch bin ohnehin zu Ende. Präſident: Niemand ſteht über
dem Geſetz, ſelbſt nicht Herr Zolal! (Stürmiſche Erregung
im Publikum; Rufe: A bas Zola!) Der Präſident wieder
holt: Selbſt Zola nicht! Neuer Ausbruch unter den Zu
ſchauern.) ließlich hebt der Präſident Perivier die
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ſailles, 23. Mai. Vor dem Juſtizpalaſte erwar

teten einige hundert Menſchen den Ausgang der Verhand
lung. Sie acclamierten den Offizieren, die einzeln
das Gebäude verließen. Eine halbe Stunde ſpäter fuhr aus
dem Seitenthor ein Automobilwagen, auf dem Zola mit

uf Freunden ſich befand. ola ſaß ganz vorn auf der
cke der erſten Bank. Die Menge ſchrie, tobte und durch

ſeeh die Kette der Polizei, doch war der Automobilwagen
neller.
Die Abfahrt des Oberſten Picquart von Verſailles führte

g aufgeregten Scenen. Um 1*/, Uhr, als der Zug auf dem
ahnhofe in Verſailles hielt, drang eine, meiſtens aus ele-

gant gekleideten Herren beſtehende Menge in den Bahnhof
ein unter den Rufen Wo iſt Picquart? Nieder mit ihm!
An den Galgen mit dem Verräter! Polizei und Gen-
darmerie ſahen dem Treiben ganz ruhig zu. Ein Teil der
Schar nahm auf den Dachſitzen des Wagens, in dem
Picquart ſaß, Platz und ſtampfte während der ganzen Fahrt
unausgeſetzt auf den Boden des Wagens unter Schmäh-
rufen auf Picquart. Die Lärmſcene wiederholte ſich auf
dem Pariſer Bahnhofe, wo Schutzleute eingriffen. Picquart
konnte den Bahnhof durch einen zweiten Ausgang unbe-
merkt verlaſſen.

Belgien. Am Sonntag fanden die Ergänzungs Wahlen
zum Senat und zur Kammer ſtatt. Gewählt wurden in die
Kammer 15 Sozialiſten, 29 Klerikale, 1 Liberaler, 30 Stich-
wahlen. Für die letzteren hat die Oppoſition durchweg
re Ausſichten. Die Behauptung ihres Beſitzſtandes und
ie Eroberung einiger Mandate iſt wahrſcheinlich. Bisher

überſehbar iſt eine Stimmenzunahme der Sozialiſten und auch
der Klerikalen auf Koſten der Liberalen.

Jtalien. Das militäriſche Blutgericht hat geſtern ſeine
Sitzungen aufgenommen um über die unglücklichen Opfer
der Hungeraufſtände zu urteilen.

Die von der Schweiz ausgelieferten Teilnehmer des
Arbeiterzugs wurden von Como nach Mailand gebracht und
werden dort vor das Kriegsgericht geſtellt werden. Weitere
Verhaftungen fanden am Sonntag ſtatt in Mailand, Novara,
Genua, Bologna, Brescia c. Jn Faenza, Ceſena und
Bologna wurden auch die katholiſchen Diözeſan-Komitees
aufgelöſt, bei vielen Klerikalen Hausſuchungen vorgenommen
und zahlreiche Papiere beſchlagnahmt

Amerika. Bellamy tot. Am Sonntag iſt in New-
York der Schriftſteller Edward Bellamy, der Verfaſſer
des weltberühmten Romans, Ein Rückblick aus dem
Jahre 2000, geſtorben. Jn ſeinem Buche, das vor zehn
Jahren erſchien und in Hunderttauſenden von Exemplaren
abgeſetzt und in die meiſten Sprachen überſetzt wurde, ſchil-
We Bellamy in lichtvoller Weiſe eine ſozialiſtiſche Geſell
ſchaft.

Krieg zwiſchen Spanien und Uord-
Amerika.

Jn Amerika iſt man ziemlich niedergeſchlagen darüber, daß keine
neuen Siegesnachrichten einlaufen. Man hat das merkt man jetzt,
die Widerſtandskraft Sp miens doch unterſchätzt. Vor Kuba iſt
eine Aenderung der Verhältniſſe nicht eingetreten. Ein erneuter
Landungsverſuch, den die Amerikaner allerdings mit geringen
Mitteln unternahmen, ſoll zurückgewieſen worden ſein. Bis zum
M rei koſtete der Krieg den Vereinigten Staaten rund 640 Mill.

ark.

Zur Wahlbewegnung.
Die Konſervativen und das Wahlrecht.

Freie Hand fur die Abänderung des Reichstagswahlrechts be
hält ſich der im Wahlkreis Schweidnitz-Striegau aufgeſtellte
konſervative Reichstagskandidat Baron von Richthofen Kohlhöhe
vor. Er hat nach dem „Schleſ. Tagebl.“ auf eine Frage über
ſeine Stellung zu einer eventuellen Aenderung des Reichstags
wahlrechts mit dankenswerter Offenheit geantwortet, daß er ſich
auf die Dauer von 5 Jahren nicht binden könne; ein „impera-
tives“ Mandat ſage ihm nicht zu.

Folizeiliches und Gerichtliches.
8 Die Reviſion des Genoſſen Baumüller von der

Magdeburger Volksſtimme gegen ſeine Verurteilung zu
1 Monat Gefängnis wegen Beleidigung der Breslauer Staats-
rdderſchaft iſt am Montag vom Reichsgericht verworfen
worden.

S Am Sonnabend vormittag erſchien in der Buchdruckerei
der Volksſtimme in Magdeburg der Kriminalkommiſſar

Herrſchen oder dienen
Roman von M. Kautsky.

13 [Nachdrud verboten.

Eine feuchte Luft wehte vom Meere herüber, Elvira ſchauerte
e es mußte ſpat ſein. Wie zur Beantwortung tönten in

em Augenblick von der Turmuhr des Markusplatzes die dröhnen-
den Schläge der großen Erzfizuren, die dieſe, mit ihren Hämmern
weit ausholend, gegen die Glocke führten.

Es war eins.
Dein Spuk iſt vorüber, Venezia, Dein 7 iſt gebrochen!

rief Elvira aufatmend Jch will mich Dir nimmer zefongen
eben! Sie wandte der Lagune den Rücken und trat in die

le nd in den Salon zurück, lächelnd, ſchön und ſtolz, wie eine
iegerin.

Drittes Kapitel.
Jn Mariers großem Wohnzimmer ſaßen die Schweſtern auf

dem kleinen Sofa, ſich zärtlich umſchlungen haltend. Die veiden,
die einſt einander ſo ähnlich geweſen, daß man ſie oft verwechſelte,
wie verſchteden waren ſie jetzt. Elvira hatte eine einfache Toilette

ewählt, und doch, wie vornehm erſchien ſie darin, wie elegant.
elcher Geſchmack, welches Raffinement war auch darauf ver-

wendet, um all' die des ſchönen Weibes auf's günſtigſte
hervorzuheben. Welche Berechnung in Farbe und Schnitt! Wie

zart erſchien dadurch der Teint, wie weiß und fein das Hand
elenk, das von gelblichen Spitzen umflutet war, die in zierlichſter

eiſe auch den zarten Hals umgaren. Wie kokett ſaß das blumen
geſchmückte Hütchen auf dem dunkeln, reich hervorquellenden Haar,
das, der Antike nachgeahmt, tief gegen die Stirn herabfiel.

Wie unſcheinbar, wie ärmlich nahm ſich die Schweſter an ihrer
Seite aus! Das dunkle, ſelbtgemachte Hauskleid war nicht ein
mal graziös zu nennen, das dünne gewordene Haar war glatt
geſcheitelt, der Teint hatte an Friſche verloren und die Hände
waren rot und abgearbeitet, von Froſtoeulen ertſtellt, die ſeit dem
letzten Winter ſich noch nicht ganz verloren. Und doch, wenn
man ſie beide in einem Bilde geſehen, in dem der ſinnlich warme
Se der Farbe, des Lebens nicht mitwirkte, hätte Marie als die

önheit gelten müſſen. Sie ſelbſt dachte nicht daran,

Weinert chaft die onalien a eſt. Die Vchreibt Polizei Aktion verolgt, wir nich och erfahren. Parteienoſſen, welche b ten, daß kurz vor der Wahl das geſamte
erſonal verhaftet werden könnte, ſei mitgeteilt, daß bereits heute
orkehrungen getroffen ſind, die das tererſcheinen der Volks

ſtimme verbürgen.“

h DZZJ
Barteinachrichten.

Das Hauptorgander Sozialdemokratie llngarns,
die in Budapeſt erſcheinende Nepßava (Volksſtimme), d vom
24. Mai an zweimal wöchentlich herausgegeben, und zwar Diens
tags in ungariſcher, Frage in ungariſcher und deutſcher Sprache.
Bisher erſchien die Nepßava einmal wöchentlich. Die Neuerung
u daß auch die ungariſche Sozialdemokratie durch die Ver
olgungen nur geſtärkt wird.

Arbeiterbewegnng.
Ein internationaler Kongreß der Steinarbeiter findet

ſtatt in Würzburg vom 29. Man bis 2. Juni.
Der Schneiderverband Deutſchlands hat auf den 24. Auguſt

nach Mannheim einen Verbandstag einberufen.
Die Tiſchler in Jlmenau ſtreiken behufs Erlangung von

15 Prozent Lohnerhöhung.
Die Bildhauer in München fordern den Neunſtundentag von

48-12 und 42-6 Uhr, Abſchaffung der Accordarbeit mit
garantiertem Tagelohn, 50 Prozent Zuſchlag für Ueberarveit undSonntagsarbeit. 22 Meiſter mit 45 Gehen haben die Forde-
rungen bewilligt.

Der Zimmererfſtreik in Darmſtadt iſt beendet, da eive den
Arbeitern günſtige Einigung erzielt wurde.

Der Streik am Piesberge dauert fort. Ein Paſtor
Franksmann aus Haſſelyorſt verſprach den Arbeitern, die auf
dem Boden des Geſetzez, des Rechts und der Religion ſtehen,
auch fernechin ſeine Unterſtützung. Durchaus ungehörig und un
parlamentariſch ſei es, immer gegen die Geiſtlichen zu hetzen.
Ach, dieſe unſchuldigen Pfarrer!

Jn der Ziegelei von Rieke in Barleben bei Magde-
burg wurden am 14. Mai ſämtliche Maſchinenarbeiter
weil ſie dem Verband angehören und ihre geren ollegen
in Magdeburg unterſtützen. Hierauf haben die Ofenarbeiter und
Brenner gleichfalls die Arbeit niedergelegt.

Auf der Aufſchlußgrube bei Beuthen iſt ein partieller
Streik ausgebrochen, der ſich böchſt wahrſcheinlich auf die Neu
hoffüungsgrube ausdehnen wird. Die Arbeiter verlangten eine
Lohnerhöhung, die ihnen abgelehnt wurde. Leider ſind die
Arbeiter nicht organifiert.

Der Ausſtand in der Sammetfabrik von Scheibler in
Krefeld, der wegen einer Lohnreduktion entſtand, iſt zu
gunſten der Ausſtändigen beendet. wem Gewerbegericht gelang
74 e Einigung zwiſchen der Firma und den Webern zu
erzielen.

Am Streit der Huf- und Wagenſchmiede in Breslau
ſind noch 60 bis 80 Mann beteiligt. Emige Meiſter haben die
es bezüglich der Abſchaffung des Koſt- und Logisweſens

ewilligt.

okales und Provinzielles.
Halle a. S., 24. Mai 1898.

Achtung, Gewerkſchaften? Nach dem vorläufigen
Bericht der vom Kartell eingeſetzten Kommiſſion wird das
allgemeine Gewerkſchafisfeſt vorausſichtlich am 31. Juli ab-
gehalten werden.

Die Stadtverordneten Sitzung beſchäftigte ſich
am Montag nur mit unweſentlichen Dingen. Umſtände
halber kann der Bericht erſt morgen veröffentlicht werden.

Die ſtädtiſchen Freibäder in den Pulverweiden
ſind am Freitag, den 20. ds., dem Verkehr übergeben wor-
den. Gebadet kann werden von morgens 6 bis abends
9 Uhr, an Sonn und Feſttagen nur bis 6 Uhr abends.
Leider ſind die Zuſtände der ſtädtiſchen Freibäder derartige,
daß ſich ſo mancher ſcheut, ſeinen Körper hier einer „Reini-
gung“ zu unterziehen. Es iſt ein nicht gerade glänzendes
Zeugnis für unſere Großſtadt Halle, daß hier noch nicht
einmal ein Freibad beſteht, das allen hygieiniſchen Anforde-
rungen entſpricht. Als vor zwei Jahren im Etat ein größerer
Poſten für das zu errichtende Freibad eingeſtellt war, wurde
auf einmal dieſe Summe zu etwas anderem gebraucht und
die Bevölkerung unſerer Stadt iſt um das Freibad ge
kommen. Als ſpäter wieder unſere Genoſſen im Stadt-
verordneten Kollegium beantragten, einen neuen Poſten für
das Freibad in den Etat einzuſtellen, da lehnte die „liberale“
Mehrheit des Stadtverordneten Kollegiums dieſen Antrag
ab, jedenfalls, um einen neuen Beweis ihrer „Arbeiter-
freundlichkeit“ zu geben. Wozu braucht auch der Arbeiter
ein Volksbhad! Der ſoll nur tüchtig arbeiten und ſich zu
Hauſe wiſchen da iſt ein Volksbad überflüſſig, obgleich auch
jetzt ſchon die Thatſache beſteht, daß ſehr viele es vorziehen,

„O, nun begreife ich's, daß ſie alle für Dich ſchwärmen, Elvira
daß alt und jung, Männer und Frauen in gleicher Weiſe von
Dir entzückt ſind, aber es hat Dich gar nicht ſtolz gemacht, Du
biſt ſo lieb, ſo herzlich gut, wie früher.“

Eloira drückte die Hard der Schweſter. Täuſche Dich nicht,
Marie,“ ſagte ſie mit einem reizenden Lächeln, „ich bin doch ſtolz,
ich bin es auf meine Kunſt, auf meine wachſenden Fortſchritte in
derſelben; ich bin ſtolz auf die mir innewohnende Fähigkeit, die
Gedanken und Empfindungen großer Meiſter zu verſtehen, ſie
gleichſam zu meinen eigenen zu machen. Sieh, durch den Hauch
meiner Leidenſchaft, meines Talents vermag ich ſie zu beleben,
durch meine Jndividualität dieſe Schöpfungen der Menge zum
ſichtbaren und lebendigſten Ausdruck zu bringen. Du kennſt das
nicht, aber glaube mir es iſt ein ſtolzes erhebendes Gefuhl durch
dieſe mir innewohnende Kraft auf das Fühlen eines nach Tauſen-
den zählenden Publikums eirzuwirken, es mit hineinzureißen in
den Wirbel tumultuariſcher Empfindungen. Für die tiefe Sehn-
ſucht, die jubelnde Freude, den wildeſten Schmerz werß ich ein
Echo in ihren Herzen zu erwecken. Jch entlocke Jhnen Thränen
und gleich darauf ſind ſie noch ſtürmiſcher erregt, bis zur Be-
geiſterung entflammt, bingeriſſen zu frenetiſchem Jubel. O, das
bringt auch mir Entzücken, das thut mir gut, das entſchädigt mich
ſür vieles, das könnte mir Troſt ſein für alles

Marie ſah erſtaunt, verwirrt faſt der Schweſter in die tiefen
Augen, die in Begeiſterung erglänzten. Tante Luiſe würde Dich
verſtehen, ich kann Dich nur bewundern.“

Elvira machte eine leichte, abwehrende Bewegung. „Laſſen wir
das.“ Sie nahm wieder Mariens Hand. „Du ſollſt mir jetzt von
Dir erzärlen, von Deinem Glück, von dem Du mir wiederholt ge
ſchrieben haſt; Du ſollſt mir all' Deine Freuden nennen.“

Marie zeigte fröhlich nach dem Korbe, der vor ihnen ſtard, in
dem die kleine Marietta gebettet lag und ſich damit unterhjielt,
ihre Fingerchen ineinander zu ſchieben.

Sieh, Elvira, das iſt meire beſtändige und größte Freude, ich
habe ſie immer vor Augen, ich trenne mich gar nicht von ihr.“

Elvira nickte, und nach einem flüchtigen Blick nach dem Kinde
ſah ſie ſich etwas genauer in dem Gemache um. „Und das iſt die
Kinderſtabe fragte ſie.

in einem Privatbade zu baden, als mit den
beſonders reinli uſtänden der Freibäder
D. machen. e Zwecke, ja, da iſt Geld da, nur

nicht für ein Volksbad.
5 W die Zimmerer beſchäftigen ſich eingehend mit

n uſader Loh Eine am Sonntag bei Streicher ſtatige-
fundene Verſammlung beſchloß, daß die Lohnkommiſſion
nochmals bei den Meiſtern vorſprechen ſolle. Mitgeteilt
wurde in der Verſammlung, daß der Zimmermeiſter Eiſen
ſchmidt ſich bereit erklärt habe, 40 Pf. Minimalſtundenlohn
zu zahlen. Diejenigen, die den Lohn ſchon erhielten, ſollten
42 Pf. bekommen. Man gab ſich mit dieſem Verſprechen
zufrieden. Die Antwort, die die Lohnkommiſſion von den
Meiſtern erhält, ſoll dann in einer weiteren Verſammlung
zur Beſchlußfaſſung Veranlaſſung geben.Zur Lehnuiſte der Zimmerer, die im Verſammlungs

bericht der Sonntagsnummer enthalten iſt, wird uns mitgeteilt,
daß Herr C. Schatz in der Forſterſtraße nicht 40 ſondern 42 Pfg.

ob er rlfr d Kirchhoff feiert Montag ſeinen
rofeſſor e rchhoff feierte am60. Geburtstag. Kirchyoff, iſt ſeit 1873 als Profeſſor der Erd

kunde an unſerer Univerſität und konnte zugleich ſein 25jähriges
r als Mitglied des Lehrkörpers feiern. Er iſt durch ſeine

erke über Erdkunde weit über Deutſchland hinaus berühmt ge-
worden und gilt auf dieſem Gebiet als Autorität.

Auf der Strecke Halle- Eisleben verkert ab 1. Jali ein
neuer Zug. Derſelbe hat 2. bis 4. Klaſſe, fährt abends 845 Uhr
von hier ab und trifft 9.45 Uhr in Eisleben ein.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche 55 Per
ſonen und zwar an: Lungenſchwindſucht 8, Abknickung des Darmes
1, Schenkelhalsbruch 1, Schlaganfall 4, Krämpfen 4, Darm
katarrh 4, Herzſchwäche 2, Nabelvereiterung 1. Schwäche 2, Maſt-
darmkrebs I, Leberſchrumpfung 1, Altersſchwäche 3, Speſſeröhren-
krebs 1, Bauchfellentzündung 2, Lungenembolie 1, Bronchial-
katarrh 2. Atrophie 2, ſchweren Verletzungen des rechten Armes
und Rippenbrüchen 1, Fußtuberkuloſe 1. Magenkrebs 1, Lungen-
entzündung 3, Scharlach 1, Beckenabſceß 1, Schwämmchen 1,
Lungenödem 1, Bafilarmeningitis 1, Herren 1, Rhachitis 2,
Gehirngeſchwulſt 1. Darunter befanden ſich 6 in hieſigen Kranken
häuſern verſtorbene Ortsfremde.
v

Zeitz. Die hieſigen Glaſergeſellen haben einen
vollſtändigen Sieg errungen. Am Sonnabend wurden ihnen
mit Ausnahme der Prüferſchen Werkſtätte die geſtellten For
derungen bewilligt. Das macht die Einigkeit!

Zeitz. Die ſtädtiſche Badeanſtalt am Mühlgraben iſt eröffnet.
Die Badezeit iſt für die männliche Bevölkerung für jeden Tag
auf 5—8 Uhr morgens und 5-9 Uhr nachmittags feſtgeſetzt. Das
weibliche Geſchlecht kann ſich von 8--10 Uhr vormittags und
2—5 Uhr nachmittags baden. Die Erwachſenen haben 10 Pfg.,
Kinder 5 Pfg. zu zahlen.

Zeitz. Am Sonnabend fand im Heiteren Blick eine Maurer-
Verſammlung ſtatt, in welcher Genoſſe C. Wieſentyal aus Leipzi
über das Thema: Der Staat und die Arbeiter referierte und ſi
ſeiner Aufgabe zur größten Zufriedenheit aller Anweſenden ent
ledigte. Zu bedauern iſt nur, daß die Verſammlung recht ſchwach
beſucht war. Trotzdem die Zahlſſtelle über 250 Mitglieder zählt,
fehlte doch die übergroße Mehrheit. Das iſt ſehr zu bedauern
beſonders wenn Worträge gehalten werden. Und namentlich jetzt,
wo wir vor den Reichstagswablen ſtehen, ſollten die Kollegen
beſſer auf dem Poſten ſein. Hoffentlich holen ſie beim nächſten
Male das Verſäumte nach.

Weißenfels. Die Jmpfungen finden vom 31. Mai
bis 2. Juni in der Bürgerſchule, Promenade 37, und zwar
von vormittags 11 bis nachmittags 4 Uhr ſtatt.

Aus dem Unſtrutthale. Die auf einem Rittergute
beſchäftigten polniſchen Arbeiter und Arbeiterinnen, 50 an
der Zahl, ſchienen kürzlich die zärtliche Für orge ihrer Herren
ſatt zu haben und nahmen Reißaus. Mitten in der Nacht
verließen ſie das „gaſtliche“ Rittergut und eilten dem Bahn-
hof Naumburg zu, ſchleunigſt mit dem nächſten Zuge ver-
duftend. Wie traurig muß doch die Lage der ländlichen
Arbeiter ſein, wean ſelbſt dieſe bedürfnisloſen, ſehr zufriedenen
Polen bei Nacht und Nebel die junkerlichen Gefilde verlaſſen

Weißenfels. Jn Monat April ſind in den hieſigen Schuh
fabriken folgende Unfälle zu verzeichnen:Bei Blaſig verietzte ſich K. Fachmann an der Abſatzabſchneide

maſchine den Finger.
d Bei Seiler u. Seiler R. Bauer an der Abſatzſtellmaſchine

en Finger.Bei Holze quetſchte ſich W. Brommer an der Stiftmaſchine
den linken Zeigrfinger.
gre Schütze verletzte ſich W. Reinhard an der Abſatzäfrſe den

nger.
Bei R. Dieck verletzte ſich W. Kötteritzſch an der Sohlenpreſſe

den 3. und 4. ging der linken Hand.
Weißenfels. Der Lokalverein der Tabakarbeiter hielt am

14. d. M. eine außerordentliche Mitgliederverſammlung ab. Zum
1. Punkt wurde dem Kaſſierer Decharge erteilt. Zweitens wurde
der Anſchluß an die Zentraliſation der Vertrauensmänner voll
zogen und die Beſchlüſſe des Berliner Kongreſſes anerkannt, wo

e

„O, es iſt alles, meine ganze Welt, es ſchließt all' meinen Reich
tum ein,“ entgegne e Marie lochend.

Aber dann biſt Du ja auf das Allernötigſte beſchränkt, mein
armes Kind!?“ rief Elvira, in faſt erſchreckter Teilnayme noch
immer berumſpähend. „O gewiß, Du haſt weniger Komfort als
zu Hauſe, ich bemerke nichts von jenen Gegenſtänden der Bequem
lichkeit und des Luxus, die uns das Leben erleichtern und ver
ſchönern, die zerſtreuen und amüſieren und über manche Stunden
des Verdruſſes und der Langeweile hinweghelfen.“

Ach, Du biſt komiſch, Elvira, Du ſprichſt mir von Langeweile,
das Wort kenne ich nicht; meine Zeit will nicht ausreichen für
all' meine Pflichten für all' die Beſchäftigungen, die ich mir vor
genommen, und das wäre auch der einzige Verdruß, den ich
empfände.“ Die Thür öffnete ſich in dem Augenblick ein wenig
und Domenika drängte ſich zur Hälfte hindurch. Ohne ein Wort
z wen winkte ſie mit beiden Händen ihre Gebieterin zu ſich

inaus.
prie ſtand auf und ging hinaus, kam aber bald wieder

zurück.
„Was wollte der kleine Kobold fragte Elvira.
„Sie hatte mich nur benachrichtigt, daß die Suppe koche und

daß es in der Küche nun weiteres für mich zu thun gäbe.“ 4
„Und warum thut ſie das nicht ſelbſt Jhr kommt das zu.
„Domenika iſt noch ſehr arg und ungeſchickt, ſie kann nichts

als Fiſche braten und eine Polenta machen, und dieſe rührt ſie in
ihrer Trägheit niemals gehörig um.“

„Aber warum ſchickſt Du ſie nicht fort und nimmſt ein brauch
bares Mädchen

„Domenika iſt gutmütig und ſehr genügſam, ſie koſtet mich faſt
nichts; freilich darf man dagegen nicht allzuviel von ihr ver
a. Du beſorgſt alſo ſelbſt alle Arbeiten einer Magd rief

nd be iMegend und faſt erregt mit ihrem Fächer hin und her

voll Weeiten einer Hausfrau!“ entgegnete Marie ruhig und

und den ehe Plage e We al l Le d n e
(Fortſetzung folgt.)
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enunte ezung zur Einführung gelangen. Schluß 11 Uhr. H.

Teuchern. Am 5. Juni (zu Klein-Pfingſten) acht Uhr
morgens findet im Ratskeller zu Teuchern die Alteſt en-
wahl für den 50. Sprengel ſtatt. Der ſeitherige Aelteſte
Neulinger hat ſeine Pflicht zur vollen Zufriedenheit
ſeiner Wähler nicht gethan. Er ſoll allerdings vor ganz
kurzem Mitglied des Verbandes deutſcher Bergleute ge-
worden ſein, jedenfalls aber nur aus Furcht, nicht wieder
gewählt zu werden. Sonſt hat er ſich um die Vertretung
von Arbeiterintereſſen nicht gekümmert. Am 1. Pfingſt-
feiertag nachmittags 2 Uhr wird im Kuhblankſchen Saale
zu Teuchern eine öffentliche Verſammlung für alle Mit
glieder der umliegenden Sprengel ſtattfinden. Es ſoll
Stellung genommen werden zur Knappſchaft überhaupt und
auch zu den bevorſtehenden Aelteſtenwahlen. Verſäume da-
er keiner, in die Verſammlung zu kommen!
Teuchern. Und immer wieder Grube „v. Voß“.

Sie hat eutſchieden Pech mit ihren Sparverſuchen, die Ver
waltung der Grube „v. Voß“. Vorige Woche ging in der
zur Grube gehörigen Ziezelei eine Dampfmaſchine entzwei.
(Nicht der Treibriemen war zerriſſen, wie in den
Blättern zu leſen ſteht!l) Da die Verwüſtungen durch die
weggeſchleuderten Maſchinenteile nennenswerte geweſen ſind,
iſt es als ein beſonderes Glück zu betrachten, daß niemand
dabei zu Schaden gekommen iſt. Und der Grund dieſes
Vortktommmiſſes Es war kein Mann zur Bedienung
da! Man hatte denſelben unlängſt weggenommen aus
urcht, er könnte zu viel Fett anſetzen, weil er an derdiaſchine nicht genügend Arben habe. Zur Bedienung der

Maſchine hatte man dann den Keſſelheizer betraut, das
heißt, er ſollte den Poſten nebenbei mit verſehen! Nun
hat die Geſellſchaft den Schaden und die Verwaltung kann
herzlich froh ſein, daß ein größeres Unglück nicht vorge-
kommen iſt, man hätte ſie ſonſt ohnes weueres zur Ver-
antwortung gezogen. Um an Lohn zu ſparen, ſtellte man
an die Waſſermaſchine einen Halbinvaliden. Jetzt iſt
nun an dieſer Maſchine der Dampfcylinder zerſprungen.
Was thut man Anſtatt einen normalen geſunden
Mann anzuſtellen, kündigt man den ſchuldloſen Halb-
invaliden! Das Schönſte kommt aber noch. An der
Fördermaſchine ſteht ebenfalls ein Halbinvalide mit einem
Ctelzfuß. Der Mann bekommt für den verantwortungs-
vollſten Poſten auf der ganzen Grube einen Schichtlohn von
ſage und ſchreibe 1I.70 Mark! Das iſt eine unerhörte
Ausbeutung und eine Gegwiſſenloſigkeit ſondergleichen!
Sollte ſich nicht vielleicht der zuſtändige Revierbeamte ver-
anlaßt fühlen, hier endlich einmal gründliche Remedur zu
ſchaffen

Auf Grube „Alt-Gröben“ ſind alle ArbeitenGröben.
nur mit zwei Mann belegt. Das Gedinge iſt ſo niedrig
geſtellt, ſaß der Häuer ohne Rückſicht auf die Sicherheit
des Bruches jeden Wagen mit fahren muß, wollen die Leute
einen auch nur halbwegs auskömmlichen Lohn verdienen!
Zörbig. Beim Transport von drei Arreſtanten

machte einer derſelben in der Schloßgaſſe hier einen Fluchtverſuch.
Der Gendarm ſchoß ſofort hinterher, glücklicherweiſe wurde der
Arreſtant nicht gerröffen. Bewohner aus der Schloßgaſſe fingen
ihn jedoch ein und führten ihn dem Gendarmen wieder zu. Wie
leicht hätte durch das Schießen des Gendarmen großes Unglück
paſſieren können, wenn noch mehr Menſchen in der Schloßgaſſe
gelaufen wären.

Naumburg. „Weil Gott es ſo will?“ Handelt es ſich um
Menſchenopfer, die der Moloch Militarismus frißt, wie h
um die der Maine Exploſion im Hafen von Havanna, ſo geſchieht
ſolches nach dem Kreisblatte „weil Gott es ſo will Gehen
tief unter der Erd' im Kohlenſchacht durch Kohlengasexploſionen
oder dergl. Hunderte der Volkes, das durch Arbeit lebt oder
ſtirbt, als Opfer des Molochs Kapitalismus mit einem Schlage
u Grunde, ſo ſteht es für das Kreisblatt nicht minder feſt, daß
olches geſchah, „weil Gott es ſo will Iſt ſolche Deutung

auch Gottesläſterung oder Stumpffinn, ſo iſt ſie doch für ein
Blatt, das vonßkapitaliſtiſcher Kundſchaft lebt, nütz
liche Gotteszäſterung und nütz lich er Stumpfſinn! Die wahren
Gründe von Kriegen und Grubenkataſtrop hen aufdecken, das könnte
von der Kreisblattkundſchaft leicht als „unliebſam“, als „uner-
quicklich“, als „wenig erſprießlich“, als die Ruhigen, Gutzeſinnten
und Wohlmeinenden „beunruhigend' erachtet werden! Schiebt
aber das Kreisblatt den Herrgott vor, ſo wird erſtlich die Leſer-
herde nicht beunruhigt, zweitens höheren Ortes kein Anſioß erregt
und drittens ſelbſſverſtändlich, weil Goit es ſo will“! der
Geldbeutel der Witwe Sieling beſſer als auf andere Weiſe gefüllt.
Wer ſich auf den Herrgott beruft, der kriegt ſelten Unrecht, meinte
auch der Uebermenſch Nietzſche!

Da muh es nun befremden, wenn das Kreisblatt einmal von
ſo bewährter Praxis abgeht und die ſchaurige Thatſache, daß die
Zahl der veiſteskranken verhältnismäßig vierzehn-
mal ſchneller als die der Geſamtbevölkerung wächſt,ſeinen Leſern wie foigt mitteilt:

„Das iſt ein fürchterliches Zeichen der Zeit, die ſchauerliche
Verluſtliſie in dem immer wilder gewordenen Kan pfe ums
Daſein Das iſt die tiefe, dunkle Kehrſeite unſerer viel
gerühmten glänzenden Zeit

Hier ſcheut ſich aiſo ſogar ein Kreisblatt davor, die altgewohnte
ſoriei Eſelsbrücke des „Weil Gott es ſo will zu be-

en!
Dazu baben wir alſo die Naturkräfte im Laufe von Jahr-

tauſenden endlich in unſere Dienſte gezwungen, „weil Gott es ſo
wollte“, daß denkende Menſchen zu Sklaven ihrer eigenen Diener
geworden ſind, daß wir im Ueberfluß Mangel leiden und die
t daäutniſſe über uns herrſchen laſſen, ſtatt ſie nach unſerem

illen zu geſtalten! Dahin iſt auf der Höhe unſerer „gott
gewollten“ r die „Unraſt und Hatz des modernen Lebens
gediehen, daß wir ſogar die Jrrenhäuſerübervölkern!

öge das klaſſenbewußte Proletariat om Wahltage auch ſolcher
ſchauervollen Schmach gedenken und mögen alle, die ſich als

klaven fühlen auf der Kultur Galeere durch ihre Stimmzettel
bekunden, daß auch ſolcher Entwürdigung der Menſch
heit dalt geboten werden muß! Der Hergott kann ſicher
lich nichts dawider haben, ſondern muß ſich darüber freuen, wenn
einer „Ordnung“, die ſich in ſo unerbörter Weiſe an Ebenbildern

3 v nbigt, ſo bald als möglich das längſtverdiente Ende

Auf zum m r am 16. Juni!Corbetha. Auch eine Notwehr. Zwiſchen Merſeburg und
Corbetha za dieſer Tage ein Paſſagier der 4. Klaſſe die Not
bremſe. Als der Zug hielt und der Schaffner' ins Coupee geſtürzt
kam, um nach dem Grunde zu forſchen, antwortete ihm ein
p aſſagier gutmütig: „Der will's Fenſter nicht Prachen. Die

utwort des Schaffners war nicht gerade freundlich.
Kloſtermansfeld. Die Sonntagsruhe auf dem Lande.

Am Sonntag n ſahen Flugblattverteiler, wie ein 16jähr.
Junge mit einem Pferde auf dem Felde pflügte. Auf Befragen
erklärte er, ſein Vater ſei verunglückt und er infolgedeſſen ge
wungen, alles zu thun, was ihm eben befohlen würde. Dernung iſt beim Gutsbeſitzer Brombach beſchäftigt. Nicht einmal

ein bißchen Sonntagsruhe gönnt man den armen Landarbeitern.
Während der Junge draußen arbeitete, waren die Gutsbeſitzer
fröhlich und wohlgemut beim Radfahrerfeſt.

Calbe a. S. Ein Radfahrer, welcher in freventlichem Ueber
mute am Sonntag abend auf der Magdeburger Bahn unmittel-
bar neben dem Geleiſe fuhr, als ein Zug durch die Strecke ſauſte,
wurde erfaßt, unter den Zug geworfen und förmlich zerriſſen.
Die Körperteile lagen auf der ganzen Strecke zerſtreut umher.

Kleinere Provinzial- Nachrichten.
Jn Bitterfeld fiel ein 3jahriges Mädchen in den Lober,

wurde An durch Leutnant Krauſe gerettet. In Dürren-
berg ſtürzte beim Fenſterreinigen eine Frau von der Leiter und
brach den Oberarm. Am Freitag wurde die 76jährige Witwe
Friedrich aus Goldſchau, in Teuchern als ſie aus dem Gaſthof
trat, von einem vorüberſauſenden Geſchirr überfahren und ſtarb
bald darauf. Beim Anhalten eines führerloſen Geſchirrs erhielt
in Altſtedt ein alter Arbeiter mit der Deichſel einen heftigen
Schlag vor den Leib, wodurch er innerlich ſtark verletzt wurde.

Beim Abreiben der Tapeten mit Brotrinde verletzte ſich eine
Frau in Burg ein wenig den rechten Daumen. Es trat Blut-
r hinzu und die arme Frau mußte ſich einer Operation
unterwerfen.

Zur Wahlbewegung im Keg. Bezirk
Merſeburg.
Halle Saalkreis.

Eine freiſinnige Verſammlung findet worgen, Mitt-
woch, abend in den Kaiſerſälen ſtatt. Herr Schmidt wird
ſich den Wählern vorſtellen und ſein Programm entwickeln.
Herr Dr. jur. Wiemer aus Berlin wird ihm dabei Aſſi
ſtenz leiſten.

Unſer unter uns geborener Mitbürger Wie
ſpießbürgerlich der Freiſinn geworden und wie ſtark die
kleinliche Kirchturmspolitik in ihm zur Entwickeiung gelangt
iſt, geht aus dem Wahlaufruf für Herrn Stärkefabrikant
Karl Schmidt hervor. Es wird darin mit fetter
Schrift hervorgehoben, Herr Schmidt ſei „unſer unter uns
geborener Mitbürger“. Wenn das ein Vorzug iſt, ſo ver-
ſtehen wir nicht, wie ſich Herr Schmidt um die Stimmen
der Wettiner, der Löbejüner, der Könnerner und aller länd-
lichen Wähler zu bewerben getraut, da alle dieſe doch nicht
von ihm ſagen können, er ſei „unſer unter uns geborener
Mitbürger“. Und wie ſteht es denn mit dem freiſinnigen
Kandidoten für Delitzſch Bitterfedd, dem Berliner Ge-
richtsrat Müller, oder mit dem Berliner Pfarrer Knörcke,
der in Torgau kandidiert und mit all den andern freiſinnigen,
die nicht in den Wahlkreiſen, in denen ſie aufgeſtellt ſind,
als „unſer unter uns geborener Mitbürger“ enikettiert werden
können Geh ins Kloſter, Freiſinn, geh ins Kloſter und
werde Betſchweſter oder Philiſter!

Als Liberale bezeichnen ſich die freiſinnigen Waſſer-
ſtiefler in ihren Wahlaufrufen und Verſammlungs Ein
ladungen. Wenn man die Herren Waſſerſtiefler mit den
Wadelſtrümpflern in einen Topf wirft, werden ſie fuchswild,
ſchlagen an ihre zottige Männerbruſt und deklamieren voll-
tönend, ſie ſeien die Unentwegten, die Demokraten, die alte
Garde, nicht argekränkelt von des verblaßten Liberalismus
Schwäche. Kommt es ihnen aber darauf an, einige Stimmen
zu fangen, dann laſſen ſie ſich auf den Namen dieſes ver
achteten Liberalismus taufen. Man nennt das freiſinnige
Prinzipienfeſtigkeit und volksparteiliche Ueberzeugungstreue.

Den Anhängern des Herrn Dugend ſei m Auszug
aus einer nationalliberalen Wahirede geweiht: eine Herren!
Das Vaterland, nicht die Partei das ſei nach wie vor unſere
Loſung. (Bravo!) Wer aber iſt das Vaterland Meine Herren!
Das ſind wir! (Sehr rich ig!) Hahen wir alſo Prinzipien nötig
Nein; ſchon der Lateiner ſagt principiis obsta, das heißt: laß
Dich nicht auf Prinzipien ein! Und ais die Vertreter der Bil-
dung wie ſie auf unſeren klaſſiſchen Gymnafien gepflegt wird,
haben wir dieſen Rat, ſo lange wir beſtehen ſtets aufs peinlichſte
befolgt. Wir waren hintereinander Freidändler und Schutzzöllner,
Beſchützer der Induſtrie und Freunde der Landwirtſchaft, atheiſtiſche
Kulturkämpfer und muckeriſche Beiſ weſtern, je nachdem es Bis-
marck haben wollte, und jetzo. da Miquel, der es dank unſerer
Schule bis zum Miniſter gebracht hat, zur Sammlung bläſt,
ſammeln wir uns mit dem Bund der Landwirte zu einem großen
Se aus dem uns ſo leicht keiner heraus finden wird. Sehen

ie, meine Herren, das iſt die höhere Staatskunſt, zur rechten
Zeit don der Bildfläche zu verſchwinden. Das werden wir bei
den nächſten Wahlen beſorgen. Darym laſſen Sie uns getroſt in
die Zukunft blicken und das Banner des wahren nationalen
Liberalismus, der, unabhängig nach rechts und links, ſtets der
Stimme von oben folgt, hochhalten und Arm in Arm mit allen
ſtaateerhaltenden Parteien dem Anſturm der vaterlandsverräte-
riſchen Sozialdemokratie im ſicheren Bewußtſein des eigenen Unter
ganges trotzen! Meine Herren! Fürs Vaterland zu ſterben war
von jeher das höchſte Jdeol dee wahren Patrioten Der Natio-
nalliberalismus wird am 16 Junt die e ſeine Pflicht glänzend zu
erfüllen wiſſen. (Stürmiſcher, nicht enden wollender Beifall

Zeitz- Weißenfels Naumburg
Das böſe Gewiſſen drückt unſere Staatserhaltenden

ſchwer nieder. Sie wiſſen, weich ſt lle Wut in den Wählern
bis weit in die Kreiſe der ſe bſtändigen Handwerker und
Geſchöfsleute hinein gegen die azrariſchen Brotverteurer
und Volksentrechter beſteht Das Weißenfelſer Kreisblatt
entb'ödet ſich nun nicht, es aſs einen ſozialdemokratiſchen
„Waulkarff“ hinzuſtellen, daß des Volksblatt Herrn Dippe
als Kandidaten des Bundes der Land virte bezeichne. Welche
erbärmliche Feigheit und zugleich welche bodenloſe Heuchelei

Herr Dippe iſt undliegt in dieſem Leugnungsverſuche!
der Kandidat des Bundes der Landwirte, der ihn

zuerſt auf den Schild erhoben und dem er ſich mit Haut
und Haaren verkauft hat, denn er tritt für alle volksfeind-
lichen Beſtrebungen der Bündler ein. Daß die National
liberalen für ihn ſtimmen wollen, beweiſt nur, bis zu welcher
politiſchen Molluskenhaftigkeit die Nationalliberalen entartet
ſind. Mögen es ſich darum alle Wähler merken: Herr
Dippe iſt und bleibt der Kandidat der Brotver-
teurer und Volksentrechter.

Einfalt, dein Name iſt Kreisblatt. Die Zurück-
weiſung des vom ſozialdemokrat: ſchen Wahlkomitee ihm über-

gebenen, anfangs auch angenommen, dann aber zurück
geſchickten Jnſerats ſucht das Weißenf. Kreisbl. damit zu
vegründen, daß es ſchreibt:

Unſere Expedition hatte verlangt, daß ſtatt der unberech
tigten und mißverſtändlich en Unterſchrift Das Urbeiter-
Wahlkomitee“ eine Unterſchrift geſetzt werde, die eine zutreffende
Bezeichnung des Komitees als einer ſozialiſtiſchen enthielte.

Hierzu iſt zu bemerken, daß die Expedition zunächſt gar
nichts „verlangt“, ſondern ruhig den Jnſertionsbetrag ein-
geſteckt hat. Welche fabelhafte Anmaßung liegt dann aber
auch in dem Wunſche, es möge eine „zurreffende Bezeich-
nung“ des Komitees gewählt werden. Seit 50 Jahren iſt
die Zenſur in Preßſachen aufgehoben, und jetzt kommt das
kleine Kreisblättchen und verlangt eine „zutreffende Bezeich
nung“. Schließlich wird es ſich wohl auch allemal erſt eine
Probe der „guten ſauren Gurken“, der „Glanzwichſe“, des
„ff. Sauerkraut“, „echten Leberthran“ c. geben laſſen und
koſten, ehe es das Jnſerat aufnimmt. Der Wunſch,
unſere Genoſſen möchten als ſozialiſtiſche s Wahlkomitee
inſerieren, wird übrigens erfüllt werden. Wir werden dann
ja ſehen, welche neue Ausrede gebraucht wird.

Wir konſervativen Bündler fürchten unſere
Dummheit, ſonſt nichts auf dieſer Welt. Als am
Montag nachmittag in Weißenfels unſer Vertrauensmann
Recknagel den Vorſitzenden der Dippeſchen Verſammlung,
Herrn Rechtsanwalt Kühnemann, fragte, ob der ſozial
demokratiſche Reichstagskandidat Ad. Thiele Zutritt zur
Verſammlung habe, wurde ihm ein glattes Nein zur Ant
wort. Die Verſammlung war nur von Bündlern, Konſer-
vativen und einigen Nationalliberalen beſucht. Trotzdem
fürchtete man die Anweſenheit des einen Gegners! Dieſe
Feigheit kennzeichnet beſſer als lange Reden das böſe Ge
wiſſen der Brotverteurer und Volksverräter. Wie himmel-
hoch ſteht da doch die Sozialdemokratie über dieſen Ord-
nungsbrüdern! Wir, denen man alles Schlechte nachſagt,
die man alſo wären die Verleumdungen auch nur im
geringſten Maße zu begründen vor aller Oeffentlichkeit
mit Leichtigkeit aus dem Handgelenk heraus müßte brand-
marken können, wir laden zu jeder Verſammlung alle
Gegner ein wir gewähren ihnen vollſte Redefreiheit und un
beſchränkte Redezeit. Was wäre nun natürlicher, als daß
die Herren dieſe günſtigen Gelegenheiten benutzten und uns
in jeder Verſammlung unſer Sündenregiſter vorhielten
Weit gefehlt! Selten kommt einer aus der Ordnungszunft
uns zu nahe, und iſt er da, ſo iſt ſein ſonſt ſo vorlautes
Mundwerk mit ſieben Siezeln verſchloſſen. Beweiſt ſchon
das die ganze Jämmerlichkeit der „Königstreuen“, ſo muß
ſich die Geringſchätzung zur Verachtung verdichten, wenn dieſe
Großm--änner nicht einmal die Anweſenheit eines einzigen
Gegners unter Hunderten von Anhängern riskieren. Wie
groß muß ihre Furcht vor der Wucht der von uns vorzu
bringenden Thatſachen ſein und wie ſehr muß man be-
fürchten, daß die treuen Bündlerſchäflein untreu werden,
wenn man ſelbſt das hundertfache Uebergewicht für zu gering
achtet zur Bannung der Gefahr. Alle Wähler, die ſich noch
nicht klar ſind über das wahre Weſen der „Staatserhalten-
den“, der „Ordnungseparteiler“ und der „Reichstreuen“
müſſen aus ſolchen Vorkommniſſen erkennen können, daß
ſie es mit Leuten zu thun haben, die über uns zwar aller-
lei Verleumdungen verbreiten, wenn wir keine Gelegenheit
haben, ihnen entgegen zu treten, die ſich aber ſchwer hüten,
Auge in Auge als Männer mit uns zu debattieren. Die
Bündlerführer werden gut thun, das bekannte Bismarckſche
Wort ein wenig zu korrigieren und fürderhin zu ſagen:„Wir Bündler fürchten unſere Dummheit vielleicht auch

unſer böſes Gewiſſen vonſt nichts auf dieſer Welt.“ Die
Wähler werden ihnen am 16. Juni die Antwort auf die
Bündlermoral geben.

Eine Zerfahrenheit ſondergleichen ſcheint in den Reihen
der Freiſinnigen unſeres Waztkreiſes zu herrſchen. Auf heute
Dienstag, abend, iſt nach Schumarns Garten in Weißenfels eine
freiſinnige Wähler Verſammlung einberufen worden. Die in
beiden Weißenfelſer Blättern veröffentlichte Einladung iſt in
gleicher Weiſe unterſchrieben vom „Vorſtand des freiſinnigen
Vereins zu Weißenfels“, trotzdem lautet die Tagesordnung im
Kreisblatte Aufſtellung eines Kandidaten“, während ſie in der
Müller-Ztg. lautet: „Beſchl Zug n über die Kandidatur
des Herrn Rittergutsbeſitzer Rohland“. Daß dieſe verſchiedene
Faſſung auf beſtehende Differenzen ſchließen läßt, iſt klar. DieMilteld Ztg. dementiert denn auch mit Eifer die Mitteilung, Herr

Rohland ſei von ſeiner Kandidatur zurückgetreten. Wenn drei
Wochen vor der Wahl noch ſo viel Unklarheit über die Perſon
des Kandidaten und ſo viel Zerfahrenheit herrſcht, ſo iſt nicht
eben auf große Wahlhoffnungen zu ſchließen.

Die Stadt Weißenfels iſt diesmal in neun Wahlbezirke
eingeteilt worden

Merſeburg Querfurt.
Jn einer ſehr ſtark beſuchten Volksverſamm-

lung ſprach am Montag abend Redakteur Ad. Thiele-
Halle in Merſeburg über den alten und den neuen Reichs
tag. Die 1,ſtündige Rede erntete überaus lebhaften Bei
fall. Von den anweſenden Gegnern meldete ſich trotz
wiederholter Aufforderung niemand zum Wort. Nach der
Aufforderung, alle Merſeburger Arbeiter möchten die Ver-
ſammlungen des ſozialdemokratiſchen Vereins regelmäßig be
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ſ um darin Aufklärung über wirtſchaftliche Fragen zu
finden, und jeder Genoſſe müſſe bemüht ſein, unſerem Volks-
blatte in den Arbeiterfamilien Eingang zu verſchaffen, wurde
die Verſammlung nach einem kräftigen Schlußwort des Re
ferenten, alle Kräfte für die Wahl des Genoſſen Otto
Mittag einzuſetzen, mit einem brauſend aufgenommenen
Hoch auf die internationale Sozialdemokratie

Delitzſch erfeld.
Holzweißig. Da 1893 viele Wähler nicht in der Liſte ſtanden,iſt es Waſt daß ſich eder Wähler heute, Mittwoch, noch

ſein Wahlrecht ſichert, damit es nicht wieder m wie bei der
letzten Wahl, daß viele nicht wählen dürfen, weil ſie einfach nicht
in der Liſte ſtehen. Sichert euch das Wahlrecht, damit auch nicht
eine Stimme verloren geht.

Ein großer rubenbrand
iſt am Sonntag au V der Zeche Zollern bei Dortmund ausge
brochen. Jn der Maſchinenkammer eines nach der tiefſten Sohle
der Zeche gehenden blinden Schachtes entſtand dadurch ein Brand,
daß ein offenes Licht in der Bremskammer ein herabhängendes
Stück Hanfſeil ergriff. Das Feuer fand im Schmierfett reichlicheNahrung und entwickelte furchtbare Gaſe. Die Belegſchaft an der

Unglücksſtelle 216 Mann ſtark war der größten Gefahr
ausgeſetzt. Von ihr konnten ſich 170 mit großer Mühe
retten, dazegen gelang es 45 nicht, in gutes Wetter und zu
Tage zu gelangen. Dieſelben dürften ſämtlich rot ſein.
Trotzdem die Bergungsarbeiten ſehr erſchwert ſind, ren die
Kameraden der Werunglückten alsbald todesmutig vor, daß
eine Anzahl von ihnen ſelbſt in Lebensgefahr geriet. wölf
von ihnen mußten in ein Krankenhaus gebracht
werden. Das Feuer hat ſich auch dem Schacht mitgeteilt. Die
Unterſuchung wird feſtzuſtellen haben, ob Fahrläſſigkeit die Urſache
der Kataſtrophe geweſen iſt.

nzwiſchen beſtätigt ſich die Nachricht daß die ſämtlichen
Bergleute tot ſind. Bis zum Montag mittag warenv Tote zu Tage gefördert.

Eine weitere Nachricht beſagt, daß bis jetzt 43 Tote und ſechs
Schwe. verwundete aus dem Schachte gefördert worden ſeien.
Von den Verunglückten befindet ſich keiner mehr im Schachte.

Unter den verunglückten Arbeitern befinden ſich viele ältere ver

Montag wurde der Brand gelöſcht; der Bedries ſoll in etwa acht

Ta 7 der enommen werden könnm daß das ünging burch die Unvorſichtigkeit
eires 33 a entſtanden ſei, ſchreibt der Vorwärts:

Wie bei allen Grubenkataſtrophen, ſo iſt auch diesmal eder
noch ehe von einer Unterſuchung die Rede ſein konnte, die Bhauptung verbreitet worden, das Unglück ſei durch Fahbrläſſi z:

keit eines Bergmanns entſtanden Die Rheiniſch-Weſtfäliſche
eitung, das Organ der Zechenbeſitzer, ſchrieb in dieſem Sinve.
ber ſelbſt die Kölniſche Zeitung, ein Unternehmerblatt waſch-

echteſter Sorte, erklärt vielſagend: „Ob fahrläſſiges Handeln vorliegt, wird noch nicht feſtzuſtellen ſein; ſedenfalls ſollte aber in
einer ſolchen unterirdiſchen Bremskammer nicht bei offenem
Lichte gearbeitet werden. Es giebt doch Laternen genug, die
enügendes Licht verbreiten, wenn eine Sicherheits lampe zur Be
euchtung des Betriebes nicht ausreichen ſollte.“
Aber wenn auch wirklich die r eines Arbeiters an

dem Unglück ſchuld ſein ſollte, das trübe Bild, das der preußiſche
Bergbetrieb in Beziehung auf den Mangel ausreichender Sicher

lückung der Arbeiter bietet, würde dadurch kein
oll es lediglich auf die Achtſamkeit einzelner

u vermeiden iſt
ufſicht, die er

heit vor Verun
freundlicheres.
Perſonen ankommen, ob eine Grubenkataſtrophe
oder nicht, dann kann ſich der Staat mit ſeiner
über die Bergwerke ausübt, begraben laſſen.

Aus dem VReiche.
Leipzig. Ein gräßlicher Unglügsfall ereignete ſich

Montag in der Eiſengießerei von E. Becker in Leutzſch. Dem
Schmied Wanſchitzky wurde durch das Springen einer Schmiergel-
ſcheibe die rechte Kopfſeite eingeſchlagen, ſo daß Gehirnteile her
ausſprangen und der Tod ſofort eintrat.

Gößnitz i. S. Eine geborſtene Ordnungsſäule. Am
letzten Montag fand in den Fabrik und Kontorräumen der Pon-
dorf'ſchen Maſchinenfabrik eine Hausſuchung ſowie die Beſchlag
nabme von n und Werkzeugen ſtatt. Gegen den Fabrik
beſitzer Dr. phil. Pondorf ſoll Anklage erhoben werden wegen
Patentverletzung, unlauteren Wettbewerbs und Hehlerei, ge den
Werkmeiſter der Fabrik, Giller, wegen Diebſtahls. Uever die An-gelegenheit, die in Gößnitz großes Aufſehen gemacht 4 wird

von zuoerläſſigſter Seite mitgeteilt: Seit längerer Zeit hat ſich
eine Aktiengeſellſchaft zur Herſtellung von Munition c. gebildet,

n errichtet werden, das Kapital war da, es fehlte nur
aſchinen zur Herſtellung der tronen. Die Löweſchen

Ma Raſctren waren patentiert. Dieſe baute nun die Pondorfſſche
inenfabrik nach den e der enrx LöweſRaden mit geringen, deren Prinzip jedoch nicht berührenden

Abänderungen. Die wichtigſten, zur Fabrikation aber notwendigen
Werkzeuge wurden in der Karlsruher Munitionsfabrik von Lud-
wig Löwe geſtohlen. Ohne dieſe in die Maſchinen enden
Werkzeuge zur Herſtellung der Patronen aber ſind dieſe Maſchinen
wertlos, da dieſe Werkzeuge äußerſt präzis gearbeitet ſein müſſen,
um die genauen Dimenſionen der Patronen herſtellen zu können.
Als das Gericht zu K. Hausſuchung eintraf, ließ der Werkmeiſter
die geſtohlenen Werkzeuge wegſchaffen, doch man war über die
Verhältniſſe bereits zu gut unterrichtet ſo daß die Wegſchaffung
nicht gelang. Die Werkzeuge trugen ſämtlich den KarlsruherFobritſemprt. Jn den 19 ertiggeſtellten Maſchinen ſteckt
ein Kapital von nahezu 300 k. Pondorf und Giller befinden ſich noch auf freiem zage doch wird deren Verhaftung er

wartet. Dr. Pondorf war eine Säule der Ordnungspartei und
noch vor 14 Tagen erntete er, wie die Landeszeitung und Alten-
burger Zeitung mitteilte, in der reichstreuen Verſammlung im
Preußiſchen Hof für ſeine Angriffe auf unſere Partei donnernden
Beifall.

Briefkaſten der Redaktion.
Abonnent W. A. F. Sie können die zu viel abgezogene

retour erſtattet verlangen und auch eventuell Anzeige
erſtatten.
Tür die Pedgkfron vergufworfſich: A. Weiſemann in Haſſe.

e Kinderſtühle,
Stück 1 M.,

ohne Loch und Vortiſch, 50 Pf.
beſſere 2-3 M. das Stück.

heiratete Leute. Auch vier Maurer, die in der Grude Reparaturen
auszuführen hatten, fanden bei dem Unglück ibren Tod. Am

die der in Karlsruhe domizilierten Munitionsfabrik von Ludwig
Löwe Konkurrenz machen wollte. Die neue Fabrik ſollte in

C. F. Ritter,
Halle a. S., 90.

J Achtung
Heffentliche Verſammlung

der lokalorganiſierten Gewerkſchaften
Mittwoch den 25. a abends 8 Uhr im Saale zum Roſenthal.

Tagesordnung: 1. Die deuſſchen Gewerkſchaften und die Vertrauens
Zentraliſation. Referent: Fritz Kater aus Berlin. 2. Diskuſſion.

3. Verſchiedenes.
Zu dieſer Verſammlung ſind ausdrücklich die lokalorganiſierten Gewerk-

ſchaften eingeladen. Zahlreichem Beſuch ſiebt entgegen Der Einberufer.

Achtung Ein Wort Achtung
an alle Gewerkſchaften und Arbeitervereine.

Genoſſen, achtet allerorts, daß Jhr nur v organiſierten Kellnern und
Gaſtwirt gehilfen bedient werdet, wie ja auch d unſch ſchon im Bewerk-chaftskartell zur Sprache gekommen iſt. Das bwmnende Pfingſtfeſt gi bt z

aru die beſte Gelegenheit, da noch in einer Reihe von Sommer- und Balllokalen keiner der dort beſchäftigten Leute zur Or t ja nicht einmal z
einer ordentlichen Ausſprache zu bewegen iſt, Beweiſt dieſen Leuten daß
unter ſolchen Umſtänden bei Arbeiterfeſten übrig ſind und macht bei Abmachungen
von ſpäteren Vergnügungen dem Wirt zur Pflicht, nur Leute von dem für beide
Teile unentgeltlichen Arbeitsnachweis des Verbandes deutſcher Gaſtwirtsgehilfen
zu beſchäftigen. Nur auf dieſe Art iſt es möglich, den organiſierten Kellnern
auch eine Arbeitsgelegenheit zu bieten, unabhängig von allen beſtehenden
Arbeitsvermittlern und Agenten, die noch immer die Paraſiten am Gaſtwirts-
gehilfenſtand bilden. Jn erſter Linie wäre mit den Leuten im „Prinz Karl“
ein erſtes Wort zu reden, aber auch überall iſt es angebracht.

Mit einem Apell an Eure Solidarität
Die organiſierten Gaſtwirtsgehilfen.

Filiale Halle a S.

Osborgs Bellevue.
Mittwoch nachmittags 3 Uhr

r Grosses Frei- Konzert. W
Dampfsehiffahrt nach Wettin

Sonntag und Dienstag den I. und 3. Feier-
tag früh 7 Uhr nach Wettin. Abfahrt oberhalb

der Peißnitzfähre. Rückfahrt mittag 11 Uhr.u Verſon 1 Mart hin und zurück. Schräpler.
NB. Vereine und Schulen nach Wetnn, Beuchlitz und der

Rabeninſel werden zu billigſten Preiſen angenommen. D. O.
Konſum-Perein Streckan und Umgegend. E. G. m. b. H.

Wir ſuchen per ſofort einen tüchtig en Fleiſcher. JährlicherUmſatz ca. 25000 Mk. bei einer Mitg u von 330. Schlachthaus und

Verkaufe laden am Ort. Reflektanten wögen ſich melden beim Vorſtand.
Der Aufſichtsrat.

Zum Pfingſtfeſte
empfehle

A. L. Mohr'ſche Margarine, Marke FF, im Geſchmack und Nährwert
gleich guter Butter, per Pfund 70 Pf.

Fegte Margarine Pfund 40 65 Pf.
Speck per Pfund 65 Pf.

Garantiert reines Schweineſchmalz per Pfund 50-60 Pfd.
Schweinskarbonade ohne Knochen per Pfund 60 Pf.

chinken per W 70 Pfgebrannten Kaffee per Pfund 90 200 Mk.
ohren Kakao per Pfund 1.60 -1.80 Mk.

Kaffee per Pfund 60 Pf.
Schokolade per Pfund 1 Mk.

er Pfund 40 Pf.
e per Pfund 90 Pf.e feinſtes Speiſeöl, per Pfund 1.60 Mk.

Sämtliche Waren ſind ſtets friſch zu haben und ſende auf frei ins Haus.
D. Bei Mehrabnahme Preisermäßigung. WNiederlage A. L. Mohr-Altona-Hahrenfeld.

Weißenfels, Markt 14.
Jnh. Emil Knlein.

T war und ſiubenreiner S chrifter zu verkaufen Sämtl. Parte nrotha, Magdeburgerſtr. 75. I I. empfiehlt Die Larteiſchrifter

9 a e I e J

7* re rJeder gen
Hut threiner's Kneipp- Muahkafee

erhält in ſämmtlichen Niederlagen

T

e S eGatte

als Zugabe umſonſt bei Einkauf von:

1 Pfund 1 Kaffeelöffel

1 Eßlöffel
oder

1 Gabel

oder

1 Küchenmeſſer

Pinnd 1 Taifelmeſſer.

2 Pfund

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Letzte Woche!
Die ſechs Schweſtern Harriſon (die

Teufel in Champagnerflaſchen), Verwand
lungs-Sängerinnen u. -Tänzerinnen.
Die Geſchwiſter Metzetti, Miniatur-
Parterre-Akroboten. The Adami's,
BravourEquilibriſten am dreifachen
Trapez. Die drei Zeli's, exzentriſche
Pantomimiſten Frères Kulper,
akrobatiſch- muſikaliſche Fantaſten. Frl.
Malvine Nordegg, Lieder u. Ope-retten Sängerin. Herr sSerdigend
Carlo, Burlesk- Komiker. Herr Sieg-Wer Gentes, Original- Geſöngehumo

Herr Engelbert Safſen, Ori
gi war Geſangs und Charakter-Humoriſt

Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

EFiüer! Eier
friſche große Ware

p. Mdl. 60 Pf.
empfiehlt Johsg, Schwarz,

10 Geiſtſtraße 10

h pfiffKiſet- Lahs Heringe

Tonne, 380 bis 400 Stück, gr. 28
e ca. 60 za Jolim. Litilin inge

Ladung
Korb ca. äichat St. bfoſfe 3,7

offforn S.30 P feilerſpi iegel
tühle, m. 7 Stoff u.t

Wack- Butter
extra friſch.

F.F. Margarine
à Pfd. 40, 50 u d 60 Pf.Extra friſche Pücer

3 Stück 10 Pf.

H. Dobberstein,
1 Alter Markt 1.

Abonnenten d. Volkebl. er. 10*/0 Rabatt.

billig unter
Garantie.

Reparaturen:
e Feder 1 M. z.

F Schlüſſel 5 Pf. T
Glas, Zeiger,
Bügel 10 Pf.

Max Rolle, hrmacher,
60 Leipzigerſtr. 60, am Riebeckp' atz.

Schweizerküſr Pfd. 0Pf.
ſaftig und delikat bei

J. M. Uehlein,

iierſeinſte
Sü ſahnenmargarine
T per Pfund 60 Pf.empfiehlt Jg. Schwarz,

10 Geiſtſtraße 10.

Tanz Unterricht im Konzerthaus

erteilt unter Garantie ſchnell und
ſicher jed. Donnerstag u. Sonntag.
Honorar 9 Mk. Einzel-Unterri
z ger Zeit. Anmeldungen da-
elbſt.

Rossſleisceh?
Se alles übrige wie bekannt,

empfieh

Kl. Alrich0. s jbius, ſtraße 29.
W unabhängige füchtige Frau od.

ein älteres Mädchen wird fur einige
Stunden täglich geſucht

Fleiſcherſtraße 19, II.
Tücht. Aushilfskellner
werden für die Feiertage geſucht durch
den Verband der Gaſtwirts Gehilfen.

Zu melden

Händelpark.
Ein Laden mit Wohnung ſehr

paſſend für Barbiere oder auch für
grüne Waren Obſt und Kartoffel
u ſofort zu vermieten.Giebichenſtein, Eichendorffſtr 15.
Anſt Schiafſt. off. 23 i. L.

i e e 1,
Leip. re 32.Strohhut Ausverkauf

für Herren Jud Kinder
von 25 Pf

h un S, P. F.l cke undSch
empfiehlt ſehr bi

SofasA. hiſſe, Tiſchlermſtr Mitrtelſtr. 1.

7 n in eröer Auswahl
Fr. Schumann l Iniger 16.

Todes Angei mſeisNach kurzem aber Swerem Leiden

entſchl ZPern morgen 10 Uhr unſere
Luischenim beſten Alter von 3 Jahren und

8 Monaten.
Dies J tiefbetrübt an

Hugo e und Fraud geeignete meiner lieben Frau

det S 5 Uhr vomh z atte.
etrubte

Habermann.ar
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Auguſt Groß.
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 120

Chronik auf das Jahr 1848.
24. Mai. Auf dem italieniſchen ſchauplatz griff eine

weit vonaus Oeſtreich r ano aae ie nichtRadetzky's Stellung Kt ene n n den Händen Wer Italiener

biement, kon
cenza an. Man eröffnete ein Bombardejedoch rich ausrichten. Unter dieſen

trat Graf Thurn, der der Erſatzarmee, den Marſch
auf Verona an und v te ſich hier am nächſten Tage mit
dem Heere ky's, der nunmehr über eine Truppenmacht von
reichlich 45 000 Mann verfügte.

25. Mai. Jn Berlin fand am 25. im Saale der für ihre
Beratungen hergerichteten Singakademie die erſte Verſammlung
der preußiſchen Nationalverſammlung nach ihrer am 22.
Wie röffnung ſtatt. Die Regierung hatte den Abgeordneten
den Entwurf einer Verfaſſung zugehen laſſen, jedoch debattierte
man vorläufig in ziemlich unparlamentariſcher Weiſe über allerlei
andere Gegenſtände. So erregte beiſpielsweiſe die Wahl des
immer noch abweſenden Prinzen von Preußen zum Abgeordneten
für Wirſitz eine lebhafte Diskuſſion. Etwas mehr Ordnung kam
in die Verſammlung, nachdem am Schluß der dritten Sitzung die
endgiltige Präſidentenwahl vollzogen worden war. Erſter Vor
ſitzender wurde der Breslauer Kaufmann Milde, der jedoch
auch keine beſonders geeignete Perſönlichkeit war und mit
ſeiner unruhigen Beweglichkeit, ſeiner quiekenden Stimme und
r eoet an Energie und Klarheit keinen würdevollen Ein

ruck machte.
Jn Dänemark hatte Wrangel bisher die Feſtung Fridericia

beſetzt gehalten. Das Einrücken der Preußen national
däniſches Gebiet hatte jedoch die Diplomatie in Bewegung geſetzt,
ſo daß aus dieſer Beſetzung allerlei Verwickelungen drohten. Auch
war ſtrategiſch betrachtet die dauernde Occupierung des Gebiets
ſchwierig und gefährlich, da die Dänen von Alſen aus, nur durch
die deutſche Bundesdiviſion gehemmt, Wrangel im Rücken be
drohten. Unter dieſen h wartete angel die Bezah-r der von ihm ausgeſchriebenen Kriegskontribution von drei

Millionen Thalern nicht ab. Er brach am 25. in drei Kolonnen
aus Jütland auf, überſchritt die Königsaue und befand ſich bereits
am 28. wieder bei Apenrade und Ho

Zum Kapitel „Ländlich, ſittlich“.
Aus Weſtpreußen ſchreibt man der Berliner Volks-

zeitung:
Wer mit dem Leben und Treiben auf den oſtelbiſchen

Gütern nur einigermaßen vertraut iſt, der wird geſtehen,
daß alles das, was in Nr. 182 der Volks Zeitung unter
der Spitzmarke „Ländlich, ſittlich, junkerlich“ aus der Magde
burger Gegend geqyagt iſt, für viele unſerer Güter in noch
viel höherem Maße zutrifft. Ja, ich ſtehe nicht an, zu er
klären, daß die großſtädtiſche Unſittlichkeit, ſoweit ſie das
weibliche Geſchlecht betrifft, zu einem guten Teile durch das
Treiben auf den oſtelbiſchen Gütern hervorgerufen, großge
zogen wird. Falls die jungen Mädchen den Anforderungen
der „jungen Herren“ oder der Jnſpektoren nicht mehr ge
nügen, oder falls ſie durch forſchere Genoſſinnen ausgeſtochen werden, begeben ſie ſich in der Regel in die Stadt

falls ſie dies nicht freiwillig thüun, geſchieht es per Schub.
Anfangs findet wohl auch noch eine geringe Unterſtützung
der geweſenen Braut ſtatt, bald aber gerät dieſe in Ver
geſſenheit und auf den Pfad des Laſters. Dabei iſt das
ſchamloſe Treiben vieler „jungen Herren“ dieſe ſind oft
ſchlimmer als manche Jnſpektoren den gnädigen Eltern
nicht einmal unbekannt. „Jch war ja auch einmal in
denkt und ſpricht eh der gnädige Herr Vater. Und die
gnädige Frau Mutter? Sinkt ſie nicht vor heiliger Ent
rüſtung in die Erde Mit nichten! Sie ſagt ganz offen
„Mein Gott, er will doch auch ſein Vergnügen haben. Alt
genug iſt er ja.“ Zu bewundern iſt die Ungeniertheit, mit
welcher die Herren über ihre „Verhältniſſe“ u. dergl. ſprechen.
So war ich einmal Ohrenzeuge, wie einem unverheirateten
Rittergutsbeſitzer ſeiner ſchönen verheirateten und unver
heirateten Arbeiterinnen wegen geſchmeichelt wurde. „Ach

Halle a. S., Mittwoch den 25, Mai 1898.

ja,“ war die Antwort, „es geht damit an. Es iſt aber
ärgerlich, daß die Kinder immer mein Geſicht haben.“
So unſer Gewährsmann.

Ein nicht übles Jnſerat finden wir zu der vorſtehend be
handelten Angelegenheit im allwo es heißt

Entſchiedener Prote
Im Abgeordnetenhauſe hat der Gehgeimrat Gamp den Vor

ſchlag gemacht, uneheliche Kinder aus den großen Sfädten aufs
Land zu bringen und dort zu üi La ten zu er

roteſtieren energiſch gegen deſen be e ingenden Gedanken, der eben nur am rin Tiſche ausge' eckt werden kann.

Die Produktion von unehelichen Kindern beſorgen
wir auf dem Lande ſchon hinreichend ſelbſt, wir verb
r die Mitwirkung der ſtkrophulbſen Stadtbevölkerung

abei.
Jm Namen und Auftrage ſämtlicher Gutsbund Gutsm des t b veßwer

v. Flottleben-Flottheim,
Majoratsbeſitzer.

Es iſt, wenn man das Gebahren der agrariſchen Preſſe
ſieht, die ausſchließlich die großen Städte zu Brutſtätten der
Unſittlichkeit machen will während ſie das flache Land als
von ländlicher Unſchuld wimmelnd hinſtellt, in der That
ſchwer, keine Satire zu ſchreiben. Die Frage iſt für unſer
ganzes Volk viel zu ernſt, um mit ggrariſchen Spiegelfechte-
reien, e denen ſich die reaktionäre Preſſe gefällt, abgethan
zu werden.

Wahlkampf.
Ein Freiſinniger über den Freiſinn.

Jn einer ſozialdemokratiſchen Berliner Wähler-Verſamm
lung nahm ein alter Veteran und Vorſtandsmitglied eines
freiſinnigen Vereins, Herr Niemann, das Wort, der ſich
nicht nur mit dem von dem Referenten entwickelten Pro
gramm in allen Punkten einverſtanden erklärte, ſondern auch
das Geſagte über den Freiſinn als völlig zutreffend be
zeichnete. Mit dem Verhalten des „unfehlbaren“ Eugen
Richter könne er ſich durchaus nicht befreunden und die
unhaltbaren Theorien des Freiſinns, der ſich immer mehr
nach rückwärts gemauſert hat, ſo daß die toten alten Demo
kraten ſich hierüber im Grabe umdrehen müßten, keines-
wegs gut heißen. Er ſtimme dem Vortragenden vollkommen
zu, daß heute auf wirtſchaftlichem Gebiete nicht mehr der
Grundſatz der uneingeſchränkten Ausnützung der Arbeits-
kraft proklamiert werden könne. Es gelte, ſozialpolitiſchen
Forderungen nachzugehen, aber da habe ſeiner Zeit Eugen
Richter die Kabinettsfrage geſtellt. Der Redner, der ver
ſicherte, daß viele ebenſo wie er denken, aber vorläufig noch
zur Volkspartei halten, meinte, daß er ſelbſt noch Sozial
bemokrat werde, wenn er mehrere derartige Verſammlungen
deſuchte.

Junker mud Bauer.
Aus der Geſchäftspraxis des Bundes der Landwirte wird

der Berl. Ztg. unter Verbürgung der Wahrheit ein Fall
mitgeteilt, welcher recht hübſch beweiſt, wie der Bund der
Landwirte die Kleinbauern, zu deren Schutz er angeblich da
iſt, übers Ohr haut. Bekanntlich verkauft der Bund der
Landwirte an ſeine Mitglieder, um ſie vor böſen Zwiſchen-
e zu ſchützen, Düngemittel, Futterartikel c. So
atte denn auch die Gemeinde W. bei G., durch Vermitte

lung eines Amisrats K., zu Anfang dieſes Jahres einen
größeren Poſten Leinkuchenmehl gekauft. Die Ware wurde
an die verſchiedenen Beſteller verteilt, den verbleibenden Reſt
nahm Amtsrat K. Nach wenigen Tagen kam ein Bauer
nach dem anderen zu dem Amtsrat und beſchwerte ſich da-
rüber, daß das Vieh von dem Futter durchaus nicht freſſen
wollte. Da K. ſein Quantum noch unangerührt liegen

9.

hatte, ſo ließ er den Ortsſchulzen kommen, und es
unter Zeugen eine Flaſche mit dem Leinmehl gefällt
einer landwirtſchaftl Verſuchsſtation zur
überſandt. Reſultat: 15, fage fänfzehn Prozent De
mehl, 85 Proz. Unkrautſaat 2c.!!! Nun begann
ein Briefwechſel mit dem Bund der Landwirte, zu Händen
des Rittergutsbeſitzers Aſſeſſor Dr. Röſicke. Erſt wollte
ſich das Direktorium auf nichts einlaſſen und behaup
tete, die Ware ſei gut, ſchließlich wurde jedoch ein Nachlaß
von 50 Proz. gewährt. Obgleich den Bauern die erhaltene
Ware auch für die Hälfte des berechneten Preiſes zu teuer
war, ſo bezahlten ſie, auf Zureden des Amtsrats K., jeder
ſeinen Anteil, um die Sache aus der Welt zu ſchaffen. Nun
verlangte das Direktorium des Bundes der Landwirte aber
auch noch den Reſt von 50 Proz. Dieſen zu bezahlen,
wollten ſich die Empfänger der ſchönen Ware, an der Spitze
Amtsrat K., jedoch keineswegs verſtehen und es lieber auf
Klage ankommen laſſen. So ſtand die Sache nach Oſtern.
Was jetzt daraus geworden iſt, weiß der Gewährsmann
nicht.

Nationalliberaler Totentanz.
Die nationalliberale Fraktion zählte am Tage des Reichstags

ſchluſſes, nachdem die Wahl des Dr. Merz in den letzten Tagen
kaſſiert worden war, 43 Mitglieder und 6 Hoſpitanten. Von
dieſen ſcheiden endgiltig nicht weniger denn 22 Mitglieder
und 2 Hoſpitanten aus, darunter ſämtliche Senioren der

raktion, der 1816 geborene Rittergutsbeſitzer von BendaRudow,
er ſeit 1867 Mitglied des Reichstages, ſeit 1858 Mitglied des

n t für denſelben Wahlbezirk iſt. Weiter der am
1. Mai 1824 geborene Dr. Hammacher, von 1868 1873 und ſeit
1875 Mitglied des Reichstages; der am 10. Juli 1824 geborene
Dr. v. Bennigſen, von 1867-1883 und jetzt ſeit 1887 Abgeord
neter; der am 10. Auguſt 1824 geborene Naumburger Landgerichts
präſident, Geheimer Ober-Juſtizrat Günther, ſeit 1887 Reichstags
abgeordneter, und der am 4, November 1829 geborene Rechts
anwalt Dr. OſannDarmſtadt, der ſeit 1890 dem Reichstage an
gehört hat. Dazu kommt auch der unheilbarer geiſtiger Zerrüttung
verfallene Geheime Kommerzienrat SiegleStuttgart.

Sämtliche ſechs Abgeordnete der bairiſchen Pfalz haben auf
eine Wiederwahl verzichtet. Der Bien' muß, der Bund der Land
wirte will! Dieſe fünf Herren, bemerkt die Köln. Ztg., „ſtehen
im beſten Mannesalter, aber leider ſind durch das Eindringen
ewiſſenloſer Hetzer in den landwirtſchaftlichen Kreiſen
er Pfalz die Verhältniſſe dort ſo verbittert und zerrüttet, daß

die Herren ſich nicht haben entſchließen können, ſich einem neuen
Wahlkampfe auszuſetzen.“

Weiter ſcheiden aus der Fraktion endgiltig aus der Stadtrat
Bayerlein aus Bayreuth, 1893 gewählt der Juſtizrat Dr. Böhme
Annaberg, der ſchon von 18711873 und ſeit 1893 r des
Reichstags war; der Kommerzienrat DreslerCreuzthal bei Siegen;
der Hofbeſitzer FedderſenSüdergaarde; der Landwirt und Bürger
meiſter Fink zu Weyer, Kreis Oberlahn; der Kreisdirektor KrügerGandersheim der Gutsbeſitzer Schulze Henne, der denen
Walter, der Vizekonſul Weber-Heidelberg, der einzige deutſche Ab
geordnete, der gleichzeitig drei Parlamenten, dem Reichstage, dem
preußiſchen Abgeordnetenhauſe und der badiſchen Zweiten Kammer
als Mitglied angehörte, die widerlichſte Plattheit, ſowie die beiden
Hoſpitanten der Fraktion, Oekonomierat Rothbarth und der Land
wirt Schwertfeger zu Oſterlinde in Braunſchweig.

Auch Pieſchel und Jebſen fliehen vor den Bündlern in den
ſtillen Frieden der Mandatlofſigkeit.

Wenn das keine Pleite iſt

Soziales.
Petitionierende Bahnbeamte. Die im Heidelberger

Hauptbahnhof beſchäftigten Rangierer, Wagenſchieber, Weichen
wärterablöſer und Bahnhofarbeiter, 135 an der Zahl haben an
die badiſche Kammer eine Petition um Erhöhung ihrer Lohnſätze
gerichtet. Sie begründen ihr Geſuch mit der großen Verantwort-
lichkeit, Gefahr und Schwierigkeit ihres Dienſtes. Unter 35 Ran

ierern ſind 25 im Lohnverhältnis von M. 2.10 2.50. 73 Bahn-hoferbeiter haben nur einen Tagelohn von M. 2-2.60. Der
Lohn iſt überdies in den verſchiedenen Städten nicht gleich ſo
beträgt der Anfangsgehalt eines Rangierers in Heidelberg nur
M. 2.10, während er in Mannheim nicht unter M. 2.60 ſteht.
Der Rangierer nimmt trotz ſeinen beamtenähnlichen Verpflichtun

m

Erinnerungen von Halle aus dem Jahre 1848.
XIII.

Mit dem 19. November hatte die halleſche Revolutions
bewegung ihren Kulminationspunkt erreicht. Was ſpäter demo-
kratiſcherſeits unternommen wurde, geſchah unter der Fuchtel der
Reaktion, die ſich nunmehr wieder kühner denn je bethätigte.
Trotz der ſchmählichſten S hat ſich aber die halleſche
Demokratie ſo lange erhalten, bis ſie von der Sozialdemokratie
abgelöſt wurde. Verſchiedene Mitkämpfer von 18148 waren ſpäterhre beſten Genoſſen und noch heute weilen einige Veteranen

der Revolution in Halle, die ſich jetzt ſtolz zu unſerer Partei
rechnen. Am 20. November erſchien eine gemeinſchaftlich vom
Magiſtrat und den Stadtverordneten erlaſſene Proklamation,
welche mitteilte, daß in Verbindung mit den gerichtlichen Behör-
den ſofort die „nötigen“ Schritte gethan ſeien, um die „Schuldigen“
und namentlich 3 diejenigen zu verhaften, welche die Auf-
regung „verbrecheriſch“ genährt und zu dem blutigen Ausgangegeführt hätten. Die Behorden würden mit aller Kraft und Be

harrlichkeit die r Erhaltung des geſetzlichen Zuſtandes erforder
lichen Maßregeln treffen ſie müßten aber ihre Mitbürger bitten,
ihnen hierin, wie bisher, ihr Vertrauen und den kräftigſten Bei-
ſtand nicht zu verſagen, da nur durch einmütiges Wirken dem
„großen Unglück“ entgegengearbeitet werden könne. Eine am
21. vember veröffentlichte Bekanntmachung des Magiſtrats
und des Bürgerwehr-Kommandos erklärte das Lancier Korps
wegen „bewieſener“ und weil es nicht allein
einer ungeſetzlichen Volks verſammlung ſondern in
derſelben ohne Veranlaſſung von der Hieb, Stich und Schuß-
waffe gegen ſeine Mitbürger Gebrauch gemacht haben ſollte, für
aufgelöſt. ner wurden die Mitglieder jenes Korps zur ſo
fortigen Ablieferung etwa noch hinter ſich habender WaffenVermeidung der lichen Strafen aufgefordert.

Das hieſige Ober- Poſtamt hatte auf Befehl des Kriminal
gerichts alle an die Adreſſe des verhafteten Guſtav Rawald,
oder an die Redaktion der Halleſchen Demokratiſchen
r Briefe mit chlag belegt, wod ſoc e.un ela material erbrrauf ſeitens der deuen bekannt gegeben, daß alle Briefe der

en en gnde den e Red
reſſieren ſind.olizerbehörde nicht bloß in der ckerei, ſondern auch auf den2 eggenommen es wurde von den Behörden in

empörender l Jew

Das Wettinweigerte ſich e e e e
Suche eng I e lare eSe nLtre tſchen Zeitung ſtait deſſen die regierungs

freundliche Preſſe, das Organ des Preußenvereins, die Neue
Halleſche Zeitung ſandte. Als dieſes Gebahren öffentlich
erügt wurde, hieß es, das ſei „irrtümlich“ geſchehen. Das
nterſuchungsverfahren gegen die Perſonen, die beſonders an

dem Steuerverweigerungsbeſchluß teilgenommen haben, wurde ſehr
in die Länge gezogen und barbariſch gehandhabt. Trotz aller
Bitten der Frauen der Verhafteten durften letztere mit ihren
S örigen wochenlang kein Wort ſprechen. Daß ſich
amals die lärmende akademiſche gezen unter dem Schutze des

hieſigen Profeſſors Leo verächtlichen Angedenkens zu Häſcher
dienſien für die Regierung und gegen das Volk hergab, mag in
der m von Halle mit großen Lettern verzeichnet bleiben.
Die demokratiſchen Studenten Pöſche, Kaulfuß und
Ehrlich, Redakteure und Volksredner, wurden aber nicht ein
efangen und verhaftet, obgleich ſie durch die reaktionäre Studenten-
egion vermittelſt Abſperren der Straße, in welcher ſie gewohnt

hatten, geſucht worden waren.
Die Unterdrückung der demokratiſchen Preſſe wurde mit allen

nur möglichen Mitteln von oben herab betrieben. Drohbriefe an
den Drucker und den Redakteur e zu den alltäglichen Ge
wohnheiten. Man faßte ſolche Briefe damals ſchon ebenſo wie
heute von der humoriſtiſchen Seite auf und veröffentlichte ſie zur

eiterung der W Ein Original folgenden Jnhalts befindetſich wort wie W in der Nr. 128 der Halleſchen
Demokratiſchen Zeitung. heißt da: „Herr Berger, edakteur!

ch glaupte die demukratiſche zeitungen höhrte nun endlich
doch einmahl uf. und ich hätte nich getagt, daß ſich ein Schreiber
als man die Wühler und rebuhplikaniſche Kerls J gehabt
hatt und t war ſchon das die demukrahten keine Zeitung
nich mehr haben. Und wenn Sie nich die Arbeit aufhöhren,

werd ihnen daß Geſätz die zeitungmacherey legen. und wen
aß Geſätze und die Scharſchanten daß nich tun, dann habe 8

recht n Heil aler Menſchen ſie ſo an zu ferfolge, und i
baſſe ihm uf nun daß ſollen ſie ſehen. ſie müſſen alle dot ge
magt weren und keiner darf nich leben bleiben. un ſe woh
bloß den Könich doeten und uns Geld ſtählen. R.

Hale den 29. Novemb.
„Der Wächter an der Saale“, ein demokratiſches blatt,

wandte ſich einmal nach den vielen Verfolgungen in einem offenen
Briefe in folgender humorvollen Weiſe an ſeine auswärtigen
Korreſpondenten: „Lieben Freunde! ch und meine Mutter,
die che Demokratiſche Zeitung, ſchurigelt jetzt die halleſche

Mißvergnügen erregen“; wir antworten

ufgabe den Leſern Ver zu
o der Leſer

ndet. e Da nun Majorität in einem konſtitu

nellen helfene ſo kann ich der PolAbonnenten Geſchmack ſammeln,e en e e

dahin kommt, denn viele von den neuen Abonnenten leſen mich
dann bloß „mit Gott für König und Vaterland aus Miß-
vergnügen. Nun, lieben Freunde, verſeht mich auch fernerhin mit
Artikeln wie bisher, womöglich recht aus dem ff. Mit demo
kratiſchem Gruße Euer Freund Wächter.

Jm Monat Dezember des Jahres 1848 hatte ſich die Halleſche
Demokratiſche Zeitung, die ein Aktienunternehmen war, noch auf
der exiſtenzfähigen Höhe gehalten, nachdem aber mit Beginn des

1849 die Verfolgungen noch wurden und derruck der Zeitung am 21. Februar nach Leipzig verlegt worden

war, nahm die Abonnentenzahl hier in Halle ab, was wohl auch
darin mit ſeinen Grund haben mochte, daß die halleſche Be
wegung in dem Blatte nicht genügend berückſichtigt worden iſt.
Die Redakteure damals waren A. Günther für die Demokra
tiſche Zeitung und Guſtav Weisflog für den Wächter an der
Saale. Hergeſtellt wurden beide Blätter zuletzt in der Leipziger
Vereinsdruckerei. Durch den Kreiskongreß zu Halle am 4. März
1849 wurde die Zeitung, die eigentlich das führende Organ der
demokratiſchen Vereine der Provinz Sachſen war, auch auf das
Königreich Sachſen, Leipzig c. ausgedehnt. Man brachte auses Berichte der ſächſiſchen Kammern 2c., welche die 75

eſer nicht ſo ſtark intereſſieren konnten, wie die lokalen Verhält
niſſe, die notgedrungen beſprochen werden mußten, da den hie-
ſigen Demokraten von der Regierung c Merſeburg alles e
liche und Unmögliche in die Schuhe geſchoben wurde. Die Regie
rung hatte unter dem 1. Februar 1849 eine Darſtellung
Novemberbewegung der rer Sachſen veröffentlicht, in der die
Wahrheit ziemlich auf den Kopf geſtellt worden war. Der hal
leſche Volksverein nahm in einer am 10. Februar 1849 abgegebenen
öffentlichen Erklärung Stellung gegen die behördlichen Bekannt-
ungern und ſagte in ſeinem Urteil über die Behörden folgen

es
1. Wir ſprechen der königlichen Regierung zu Merſeburg allesund jedes Recht ab, aus den bei den feſtacſte ten

Thatſachen Schlußfolgerungen zur Verdächtigung einzelner Per
onen oder einer ganzen Partei t ziehen, indem ſie ſich dadurch als
loße Verwaltungsbehörde die ihr nicht zuſtehenden richterlichen

Befugniſſe anmaßt.3. Wir erklären, daß die Merſeburger Regierung neben der
Ueberſchreitung ihrer Befugniſſe durch die beregte Darſtellung,wenn anders ſie echt iſt, ſich den Schein der Parteilichkeit, ſow

der Entſtellung der Wahrheit zugezogen hat.

Halle, 10. 849
m nächſten Bericht werden wir noch re

g der 48er Revolutionäre von der Stadt mitteilen und
C.amit unſere Betrachtungen ſchließen.

un

e



lle eines öhnlie mdie
en werden kann.

Hin Ran
öhners ein, der unmittel

tn vor tatgeſtellt werde. Dieſer Betrag ſolle alle um 10 Pf.
werden, bis der Höchſtlohn von M. 3.20 nacht n a
erreicht iſt. Ferner ſolle den Rang'ierern, die im Dienſte gealtert

und nur noch leichte Arbeit verſehen können, der Lohn nicht
werden, wie dies bisher h Im heſſiſchen Land

und unſere Genoſſen gelegentlich Bpd an ratnng ürgetreten. daß für e S chen Arbeiter ein Minimallo ung
unter 3 M. täglich feſtgeſetzt wird.

Der Ausban des heſſiſchen Fabrikinſpektionsweſens,
wie er von der ſozialdemokratiſchen Landtagsfraktion angeregt
und beantragt worden iſt, ſcheint gute Ausſicht auf Verwirklichung
u haben. Nachdem von nationalliberaler wie von ultramontaner
eite zwei mit dem unſeren übereinſtimmende Anträge in der
weiten Kammer eingebracht worden ſind, iſt nun auch in der
ſten Kammer durch die Mitglieder Michel und Buderus die

Vermehrung der Jnſpektorate auf vier und ihre einheitliche Orga
niſation e worden.
Der Mainzer Fabrikinſpektor Baentſch bedauert in ſeinem kürz

lich erſchienenen Jahresbericht, daß der Verkehr zwiſchen Arbeitern
und Fabrikinſpektor immer noch an Regſamkeit zu wünſchen übrig
laſſe und wünſcht, „daß ſich im Auffichtsbezirk, nach Art der Ver
trauensleute der Berufsgzenoſſenſchaften, männliche und weibliche
Vertrauensperſonen befänden, weiche Mittelsperſonen für die Auf-
ſichtsbeamten bilden.“ Er empfiehlt zu dieſem Zweck. den Bezirk
in Vertrauensbezirke“ einzuteilen.

Bei dieſer Gelegenheit ſtellt Herr Baentſch den Arbeitern ein
eugnis aus, das ſich ge viſſe Perſonen der Reichsregierung merken

önnen. Er ſagt:
„Von Uebertreibungen, oder wie man häufig ſogar hört, „un-

verſchämten Anforderungen“, wurde in dieſem Verkehr (der Ar
beiter mit dem Jnſpektor) nichts wahrgenommen; im Gegenteil
kann hervorgehoben werden, daß nur ſachlich, ohne per-
ſönlichen Haß gegen Arbeitgeber verhandelt wurde.“

Dieſes Lob aus berufenem Munde betrifft in erſter Linie die
Mitglieder der Arbeiterorganiſationen, die ja am lebhafteſten mit
der Fabrik Aufſichtsbehörde verkehren. Wie die Unternehmer
größtenteils dieſen Verkehr fördern, geht aus folgender Bemerkung

des w hervor:„Wenn auch ein kleiner Teil der Unternehmer organiſierte Ar
beiter in ihren Betrieben einſtellen, ſo entläßt doch ein großer
Teil derſelben jeden Arbeiter, von dem ſie vermuten, daß
er ein Mitglied einer Organiſation geworden iſt.
Daher mag es denn auch kommen, daß verhäitnismäßig ſo wenige
Arbeiter ſich an die Beamten wenden aus Furcht, man könne ſie
für organifierte Arbeiter halten.“

Was ſagt Graf Poſadowsky dazu? Sollte es nicht ratſam
r das vom Unternehmertum mißhandelte Koalitionsrecht der

beiter zu ſchützen, ſtatt es noch mehr zu verkümmern Und:
wer verübt Terrorismus

Gerichtsſaak.

Strafkammer.
Halle, 21. Mai.

Abergläubiſche Diebe. Aus Unterſuchunzshaft vorgeführt
erſchienen weg ſchweren Diebſtahls angeklagt die Arbeiter Rob.
Pfeiffer, Karl Böhme und Franz Gottlob Richter, ſämt-
lich aus Bitterfeld. Pfeffer iſt aus Langenbielau (Schleſien) ge
bürtig, 22 Jahre alt und beſtraft wegen Diebſtahls mit einem
Verweis und 6 Monaten Gefängnis. Böhme iſt 40 Jahre alt,
aus Giebichenſtein gebürtig, verheiratet und vorbeſtraft wegen
Diebſtahls mit 1 Monat, 6 Monaten u. 9 Monaten Gefängnis,
aber auch mit 3 Jahren Zuchthaus und 12 Jahren Zuchthaus.
Letztere Strafe hatte er bis 1892 verbüßt und vor da an bis zum
Mär; d. J. nichts wieder begangen. Die Bekanntſchaft mit
Pfeiffer war ihm nun wieder verhängnisvoll geworden. Richter
iſt aus Bitterfeld gebücrtig, 24 Jahre alt und beſtraft wegen Dieb
ahls mit 3 Tagen, 2 Monaten, 4 Monaten und 1 Jahre Ge-
ängnis. Letztere Strafe hatte er bis 18. Dezember 1897 verbüßt.

Zur Laſt gelegt wurde Vfeiffer und Böhm- ein Kinbruchsdieb-

Pfeiffer Richter ein verſuchter ſchwerer Dieb5 ehmen in der t zum 19. März
Maſ anten v dern die hatte Böhmee r um dort Geld zu aku

Mittels Einbruchs und ſteigens durch ein J e
in Neumanns Wohnung gelangt und hatten einen bſ
erbrochen, waren aber gegen 11 Uhr durch die
Bewohners verſcheucht wor So waren ihnen nur 4
und eine goldene, etwa 80 M. werte Damenuhr in die Hände ge-
raten, während ſie Geld im errze von 100 M. und 60 M. im
Stiche gelaſſen. Um aber vor Entdeckung ſicher zu ſein, hatten
die Thäter gemäß dem alten Diebesaberglauben am That-orte eine e eußliche Verunreinigung zurüdgelaſſen Daß aber

dies Mittel doch trügeriſch ger mußte den Angeklagten nun
klar ſein, da ſie bereits am 25. März entdeckt worden waren.
Am 24 März und zwar bei Tage hatte Pfeiffer mit Richter ſich
in das Haus des Mehlhändlers Koch in Bitterfeld begeben um
dem Rentier Meyer daſelbſt einen Beſuch abzuſtatten, wozu Richter
auf Pfeiffers Betreiben Frauenkleiher hatte anlegen müſſen, wahr
ſcheinlich um das Eindringen auf unverfängliche Weiſe zu er
möglichen. Rentier Meyer war jedoch nicht zu Hauſe geweſen,
worauf die Unternehmer durch das Bellen eines Hundes zum
Aufgeben ihres Vorhabens veranlaßt worden waren. Pfeiffer
und Böhme leugneten, wurden aber durch Richters Geſtändnis
und durch das Zeugnis der Frau Auguſte Fabian, Pfeiffers Logts-
wirtin, vollſtändig überführt. Bei Frau Fabian hatten Pfeiffer
und Böhme jene 4 Thaler ſehen laſſen und Pfeiffer hatte ihr er-
wähnte Uhr zum Kaufe angeboten, ſowie am 24. März unter
Drohungen Frauenkleider von ihr verlargt, ſie auch nach dem
Ablehnen des Anbietens der Uhr mit Totſchießen bedroht, wenn
ſie etwas verraten würde. Jhre Wahrnehmungen über das Treiben
des ihr gefährlich gewordenen Mieters hatte Frau Fabian nach
der am 25. März erfolgten Hausſuchung der Polizei mitgeteilt,
worauf alle drei Unternehmer verhaftet worden waren. Wo er-
wähnte Uhr, die der Frau Neumann als Geſchenk wertvoll g.
weſen, hingeraten ſein mag, iſt voch nicht ermittelt. Die An
geklagten befanden ſich im wiederholten R. ckfalle. Pfeiffer wurde
zu 3 Jahren Zuchthaus Böhme mit Rückſicht auf ſeine erheblichen
Vorſtrafen zu 4 Jahren Zuchthaus verurteilt, beide außerdem zu
den üblichen Nebenſtrafen. Das Unternehmen beim Rentier Meyer,
urſprünglich als verſuchter ſchwerer Diebſtahl eichnet, wurde
nicht als ſtrafbarer Verſuch angeſehen, da in dieſem Falle nur
vorbereitende Handlungen als vorliegend erachtet werden konnten,
die nicht ſtrafbar ſind. Richter wurde demgemäß freigeſprochen
und aus der Haft entlaſſen.

Einer von den „Gebildeten“ erſchien in der Perſon des
Rentiers Otto Ploß hier unter der Anklage wegen ruheſtören
den Lärms, qualifizierter Körperverletzung und Beleidigung. Vom
hieſigen Schöffengericht war er wegen der Uebertretung zu 30 M.
Geldſtrafe oder 3 Tagen Haft, wegen der Körperverletzung zu
500 Mark oder 50 Tagen Gefängnis, wegen der Beleidigung zu
10 Mk. Geldſtrafe oder 1 Tag Gefängnis verurteilt worden, wo

egen er namentlich wegen der 500 Meter wollte ſagen 500 Markſurfe Berufung eingelegt hatte. Angeblich wollte er in Not
wehr geweſen ſein, als er ſich am vorigen zweiten Weihnachts
feiertage gegen den Werkmeiſter (Schloſſer) Hermann Berger
wörtlich und thätlich vergangen hatte. Letzterer wohnt in dem-
ſelben Hauſe wie der Angeklagte und hatte an jenem Tage „Herrn
Ploß,“ den er für einen gebildeten Mann hielt, um etwas Ruhe
gedeten, weil ſeine, Bergers, Frau krank war und den in der über
Bergers Wohnung hegenden Wohnung des „Herrn Ploß“ ver
urſachten Lärm ſehr ſörend empfand. Da war Berger aber mit
ſeiner Bitte an den Unrechten gekommen, Herr Ploß“ hatte er
klärt, er könne in ſeiner Wohnung machen was er wolle und laſſe
ſich da keine Vorſ riften machen. So war ein Wortwechſel ent
ſtanden, in deſſen Verlauf Proß plötzlich einen ſcharfen Meißel
aus der Taſche gezogen und auf Berger losgeſchlagen hatte, ſo
daß dieſer am rechten Unterarm eine 5 Zentimeter lange, Zeati
meter tiefe Winde davontrug und 4 Woch n ärztlich behandelt
werden mußte. Weitere Hiebe mit dem Meißel hatten glücklicher
weiſe nur Bergers Kleidung gitroffen, worauf der Thäter unter
belei Aeußerungen ſich zurückzezogen. Ja erſter Jnſtarz
war Berger ebenfalls wegen Köſperverlesura angeklagt geweſen,

d reih dernde inſtande S r wenn
mMeter wollte ſagen Mark r Gerihis und Anwalts

e immerhin eine verdrießliche Sache ſein mögen für den, der
e berappen nut
Unvorſichtigkeit beim Abbruch eines Malergerüſtes

z eine Anklage wegen fahrläſſiger Körperverletzung
Folge und zwar ein zweites Mal, nachdem am 22. Februar
Malergehilfe Willy Tag hier zu 30 Mk. Geldſtrafe oder 5
Gefängnis verurteilt worden war und jetzt noch der Arbeiter
Franz Schmidt hier als ebenfalls Betheiligter verantwortlich
emacht wurde. Betreffendes Gerüſt hatte der Malermſtr. o
n der Bahnhofsſtraße vor dem dortigen Konſumvereins-Geſ

errichten und durch ſeine Leute wieder abbrechen laſſen. Das
eſchah am 7. Oktober v. J., wobei eine Frau Linke, die aus
enem Geſchäft kommend unter dem Gerüſt hinweggehen wo

durch eine den Händen Tags und Schmidts entglittene Bohle
den Kopf getroffen und zu Boden gedrückt wurde. Schmidts
Fahrläſſigkeit hat nun, wie ſich ergab, darin beſtanden, daß er
die Unvorfichtigkeit deging, beim Herunterlaſſen der le die
Rückkehr des Gehilfen Reimer, der die Bohle faſſen ſollte, nicht
abzuwarten. Frau Linke leidet infolge jener Verletzung rig
an argem Kopfweh. Schmidt wurde (wie Tag) zu 30 Mk. Geld
ſtrafe oder 5 Tagen Gefängnis verurteilt.

Quittung.
Zum Reichstagswahlfonds:

g. 0.50 M.M. Saalberg I.R. E. 0.50Löwe Verein L. I.g. Schülershof 1.-gitationskolonne Niemberg zurück 050
(Böttcher.)

Alter Abonnent K. aus Trotha 050 M.Von Arbeitern in Groß Kugel 3Liberale Wählerverſammlung in Löbejün nicht für
Schmidt, ſondern für Fritz Kunert

Schade.

E. N. 050Gutenberger Genoſſe 2-Roter Bruder 0.75Verlorere Wette 3.Buchbinder 0.75Einer, welcher nicht mit thätig ſein kann 4.
Beeſenlaublingen 5.60ur Aſtation 160B. C.

ute Weiße 0.85Beim Kegeln 0.70armonikaſpieler 9.110r. G e l 3. T(O.)

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 20. Mai.

Giebichenſtein, vom 14. bis 17. Mai.
Eheſchließungen: Der Jngenieur Hüniche und Th. S. M. E. Meyer (Schleif

weg 5b und Triftſtraße 23). Der penſ. Strafanſtalts Aufſeher Laute und C. L R.
Rößler geb. Thürmer (Hoheſtraße 14 und Hoheſtraße 13). Der Fabrikarbeiter Mutter
loſe und W. H. B. Schönfelder geb. Heinicke (Große Brunnenſtraße 1). Der Dekorations-
maler Zander und H. A. Georgi (Halle und Burgſtraße 36).

Geboren: Dem Zimmermann See eine T. (Trothaerſtraße 12). Dem Fabrik
arbeiter Pabſt ein S. (Trothaerſtraße 34). Dem Fabrikarbeiter Hartmann ein S.
(Große Goſenſtraße 10). Dem Maler Nagel ein S. (Große Brunnenſtraße 34). Dem
Straßenbahnkutſcher Zwingmann ein S Reilſtraße 8). Dem Schriftſetzer Funk ein
S. Reilſtraße 7). Dem Fabrikarbeiter Grunewald ein S. (Auguſtſtraße 50). Dem
Fabrikſchloſſer Lüher eine T. (Gr. Brunnenſtraße 46). Dem Geſchirrführer Wygralla
ein S. (Trothaerſtraße 23).

Geſtorben: Ter penſ. Gymnaſial Profeſſor Voretzſch, 60 J. (Wittekindſtraße 10).
Des Handarbeiter Eckardt T., 4 Mon. (Eichendorffſtraße 36).

Für die Redaktion verantwortlich: A. Weißmann n vo

h m eGrosse Spezial- Abteilung kär nüdertroffens Grösstes Kaufhaus
Auswahl.

reise. Halle a. S., Leipzigerstrasse 87.

Anerkannt
biligste P

W

S

MEcen mm

haltung von Sommer- und Kinder-Feſten, ſowi Kränzchen, Wällen und Hoch-
zeiten bei niedrigen Preiſen und aufmerkſamer Bedienung zur gefl.

ar tto.Hochachtungsvoll

Die g oßte und rilligſte Auswahl auer Sorten

We Schuhwaren.
Keine Ladenmiste, darum bedeutet billiger.

h. Wagner, 9 Gottesackerſtraße 9.
Für Wiederverkäufer die billigfte Bezugsquelle

FVDe S. h. LFelsenburg- Giebichenſtein
t Jeden Montag und Mittwoch

in den meisten Kolonialwaren-, Dro-

gt Frei-Konzertt, Vartoffels verkauft billig

Leder-Pantoffeln, Portemonnaies
Holz, Sammet Plüſch und Kord

Schultorniſter,
Bleiſtifte,
Federhalter,

guen- und Seifen-Handlungen.

Dr. Thompson's
Seifenpulver

Garantie.
n v

I 6
h

Froſ n. off. Thomaſiusſt- 2 Na l Geld zurück

ZAampa
iſt die beſte und b elligſte Taſchennhr.

coir-Aufzug, ſtarkes ſilbernes Gehäuſe
Feingeha't 9 1000 und dabei gefällig
Form Für guten Gang leiſte 3 Jahre

Preis 16 Mark.

e Uhreuhandlnung, Feipziger ſtraße 42
O Kein Rifſiko, wenn nicht gefällt

r r
e I C2 S denenS 92 v2 S schonern,S SFein ausgearbeitetes Werk mit Remon ren p.

ist das beste und im Gebrauch billigst

Waschmittel
der Welt.

Uan achte genau auf den Namen
„„Dr. Thompson““

Dduard Graf, Markt 111
Halle a. S.

Erstgrösstes Spezial-Geschäft am Platze.

Betten,
Als streng reelle und hilligete Bezugsquelle bekannt-

Bettstellen, Matratzen.

Bettſedern u
Fertige Inlets, Bettwäsche.

und die Schutzmarke „„Schwan“,

Strümpte,

Soliditätunbertroffenen Concert-Z2ugllar
monikas mit den von mir neu erfun-

Tasten-BRBass- und Luftklappenfe-
dern kosten mit 10 Tasten. 2 Bässen, 3-
theiligen starken Doppelbälgen, Ecken-

schlägen, starker, orgelartiger Musik.
5 cm hoch, in 2

Aark, Zehörig, 3 echte Register G
Mark. 4 el örig., 4 echte Kez. s Mark,
6 chörig, 6 echte Register I214 MK., 2
reihige mit 19 Tasten, 4 Bässen kosten
10,20 AIKk., mit 21 Tasten II MKk., mit
vorzüglicher Glockenbegleitung 30

und bequemste u mehr. Verpackung gratis. 4och-

musſk, Kosten bei mir nur 7 Mark und
keine 71 bis 12 wie bei andern, 3manua-
lige nur 83 Mark. Nach den gratis beige-
legten berühmten Schulen kann jeder
innerhalb 1 Stunde die herrlichsten Cho-
räle, Lieder und Tänze spieien. Katalog
gratis. Porto 80 P
ſausch und tausende Nachbe-tellungen-
Kleine Harmonikas unter 5 Mark liefere
ebenfalls
Probe und kaufe nur bei der reellen und
billigen Musikinstrumentenfirma von
HERMANN SEVEBiNG., Neuenrade.

1000 M Schreibfedern,8 G Schulſchreibhefte,

S Shrefertafeln,fzigste und ersteHarmonika-
fabrikation in
Neuenrade habe

Meine an Eleganz und

Schiefergriffel,
empfiehlt billigſt

die Polkobuchhandlung,

Bölbergaſſe 1.
Aurhultar 10Pfo. 5.4 10Pfd. HoniRaturhutter, 4 Koch 8, L e Veſt

Einkauf von Lumpen, Knochen,
Metallen 2e. Magdeburgerſtr. 61.

Zuſchneide Unterricht
für Damen b für Herren 25 .4. An
erkennungen zur Seite.

Werft, Uleſtraße 16.
Hierdruck-Apparate, c

gebrauchte, Umänderungen, Kohlen
ſänre, Erſatzteile m Reparaturen.

Herm. Graegers Nachfolger
Ang. Hoske, Geiſtſtr. 55.

X Trotz hoher Mehlpreiſe empf.
wohes ktiſihes Koxethre

Karl Koeh, Herrenſtr. I.

gesetzlieh geschützten

Zuhaltern, vielen Nickelbe-

örig nur noch 5

S elegante, solide Ac-e cord- Zithern mit 6
Manualen., 25 Saiten,
J unüber troffen in
ihrer herrlichen Haus-

Garantie: Um-

Man gebe nichts auf kurze

alle Arten, Neuſtricken, Anſtricken, An
weben, ewpfiehlt

Eiſenwaren Handlung
Merſeburgerſtr. 4.

J. Winterstein. e 6. Reparaturen re Nacht
Paul Schneider e ehe e ee fay rer u. aus

Uhrmacher, Halle, Kuhgaſſe 4.

à Pfd. allein zu te et 6 ör. Airigir. 6, f. Pa.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Gro z. Drug der Halleſchen GenoſſenſchaſtsBuchdruckerei (F. G. m. d. H) Halle a. S.
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